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Städtische  katliolisclie  Realschule  zu  Breslau 

Nikolaistadtgraben  20. 


zugleich  als  Einladung 


am  4.  April  stattfindenden  Schlussfeier 


von 


Dr.  August  Höhnen 

Direktor. 


,Die  Zollslreitigkeilen  der  Stadl  Breslau  mit  den  Herzogen  von  01s  im  15.  .lahrlmndert 

Oberlehrer  Dr.  Julius  Benlzinger. 


Breslau. 

Druck  von  Grass,  Barth  & Comp.  (W.  Friedricli). 
1900. 


Von  Oberlehrer  Dr.  Julius  Bentzinger. 


Durch  Zollschranken  im  Süden  gegen  Österreich,  besonders  aber  im  Osten  gegen  Rußland 
eingeengt,  ist  der  Elandel  Schlesiens  bis  auf  den  heutigen  Tag,  trotz  des  in  neuester  Zeit  genommenen 
gewaltigen  Aufschwunges,  noch  nicht  auf  diejenige  Stufe  der  Entwickelung  gelangt,  auf  die  ihn  die 
reichen  Bodenschätze  des  überdies  durch  seine  geographische  Lage  im  äußersten  Südosten  des 
preußischen  Monarchie  und  des  deutschen  Reiches  geschädigten  Landes,  dessen  hochbedeutsame 
Industrie,  sowie  die  Rührigkeit  und  Intelligenz  seiner  Bewohner  hinweisen.  Im  Mittelalter  dagegen 
nahm  Schlesien  am  „Welthandel“,  wenn  man  von  einem  solchen  damals  reden  durfte,  einen  nicht 
zu  unterschätzenden  Anteil,  wenn  freilich  derselbe  an  Bedeutung  hinter  dem  der  Hansastädte  und 
der  großen  Emporien  Oberitaliens  aus  natürlichen  und  politischen  Gründen  zurückblieb.  Immerhin 
aber  war  es  von  einer  Anzahl  belebter  Handelsstrassen  durchzogen,  die  sich  in  Breslau,  seinem 
natürlichen  Mittelpunkte,  kreuzten.  Hier  besaß  man  das  unschätzbare  Vorrecht  des  Niederlagsrechtes, 
hier  war  demzufolge  seit  alten  Zeiten  der  große  Stapelplatz,  wo  die  Rohprodukte  des  Ostens:  Salz, 
Pelzwerk,  Häute  und  Leder  gegen  Spezereien,  Gewürze  und  andere  Objekte  des  Welthandels,  wie 
Tuch,  Leinwand,  Metall-  und  Topfwaren  eingetauscht  wurden.  *)  Hier  war  auch  der  Schnittpunkt 
der  Straßen  aus  den  Niederlanden  und  Süddeutschland  (Nürnberg),  aus  Wten  und  Prag  mit  denen 
aus  Polen.  Besonders  der  Handel  mit  diesem  letzteren  Lande,  der  zugleich  den  mit  den  Küsten  des 
baltischen  Meeres  vermittelte,  war  von  der  größten  Bedeutung  für  Breslau,  Mußten  doch  hier  gemäß 
des  von  Herzog  Heinrich  IV  1274  erteilten,  in  wirtschaftlicher  Beziehung  hochbedeutsamen  Nieder- 
lagsrechtes die  nach  Polen  gehenden  Waren  für  eine  bestimmte  Anzahl  von  Tagen  zum  Verkauf 
ausgelegt  werden,  bevor  sie  durch  Breslauer  Kanfleute  ihrem  Bestimmungsorte  zugeführrt  wurden.*) 
Vor  allem  stand  Breslau  mit  Thorn  in  einem  äußerst  regen  Handelsverkehr.  Über  Thorn 
kommen  schon  seit  dem  14.  Jahrhundert  von  Danzig  her  gesalzene  Fische;  Thorner  Kaufleute  be- 
sorgen die  flandrische  Tucheinfuhr^),  während  andererseits  von  Breslau  aus  die  Indnstrieprodukte 
des  Westens  und  Südens  (Venedig)  in  das  Ostseegebiet  verhandelt  wurden.  Für  diese  Handels- 
verbindung mit  Thorn  kommen  zwei  Straßen  in  Betracht.  Die  älteste  und  kürzeste  führte  über 
Hünern  (an  der  Weide,  Kreis  Trebnitz),  Schawoine,  Deutsch-Hammer  nach  Militsch,  der  alten 
schlesischen  Grenzfestung;  dann  durch  Großpolen  über  Horia  (dem  späteren  Koschmin),  Kesselberg 
(wohl  das  spätere  Jarotschin),  Peiser  an  der  Wartha,  Powidz,  Strzelno  und  Inowraclaw  nach  Thorn.*) 
Durch  die  im  Jahre  1348  zwischen  den  Königen  von  Polen  und  Böhmen  ausbrechenden  Feindselig- 
keiten wurde  jedoch  dieser  Handelsweg  für  die  Breslauer  Kaufleute  sehr  gefährdet  Dazu  kam  noch, 
daß  auch  der  deutsche  Orden  gleichzeitig  mit  Polen  in  Streit  geriet.  So  verfügte  denn  1349  König 
Kasimir  von  Polen  die  Anlage  einer  neuen,  östltcheren  Handelsstraße,  die  von  Thorn  über  Radziejewo 


1)  Grünhagen,  Geschichte  Schlesiens  I.  400. 

5ä)  Über  das  Breslauer  Niederiagsrecht  siehe  Rauprich,  Breslaus  Handelswege  im  Ausgange  des  Mittelalters  (Zeit- 
schrift des  Vereins  für  Geschichte  und  Altertum  Schlesiens  XXVI,  3 ff.). 

3)  Grünhagen  a.  a.  O.  I,  401  f. 

-*)  cfr.  hierzu,  sowie  überhaupt  über  die  Straßen  zwischen  Thorn  und  Breslau:  Österreich,  die  Handelswege 
Thorns  im  Mittelalter.  Breslauer  Diss.  Danzig  1890  p.  11  Anm,  8 u.  ff.  SS. 
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Die  Zollstreitigkeiten  der  Stadt  Breslau  mit  den  Herzogen  von  Oels 

im  15.  Jahrhundert 


Das  neu?  Schuljahr  beginnt  arn  19.  April  d.  J.,  vormittags  8 Uhr;  für  die  Schüler  der  zwei 
letzten  Vorschul  classen  erst  vormittags  9 Uhr. 

Die  Neiiangemeldeten  haben  sich  am  18.  April,  vormittags  9 Uhr,  zur  Aufnahme 
bezw.  Prüfung  < inzufinden.  Die  neu  aufgenommenen  Schüler  haben  außer  ihren  z\bgangszeug- 
nissen  noch  Gel  urts-  bezw.  Taufschein  und  Impfschein  vorzulegen. 


Die  Sät2e  für  Einschreibegeböhren  und  Schulgeld  betragen: 

1.  Eil  schreibegebühren  für  Einheimische  und  Auswärtige  3 Mark; 


2.  Sei  ulgeld: 


i . Realschulklassen 
1*.  Vorschulklassen 


Einheimische 

Auswärtige 

jährlich 

Mark 

moaatlich 

Mark 

jährlich 

Mark 

monatlich 

Mark 

90 

77* 

120 

10 

72 
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90 
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und  Konin  in  di 
über  Schildberg 
führte.  Weil  si 
Rivalitäten  ihrei 
Wladislaw  eine 
Kosten,  Posen, 
Ostrzechowo,  Ka 
bezw.  Posen,  Gr 
sein  sollten.  \ 
Breslauern  offen 
gestellt. 

V"on  dies 
die  beiden  östlic 
die  Breslauer  K; 
cingehen,  sei  uns 
Denn  endlose  SI 
Breslau,  den  ob 
geführt,  aus  der 
Landstraßen  ina 
damaligen  Zeit  i 

Ist  doch 
Meile  (im  Gegens 
des  Bautzener  S 
vom  Jahre  1674. 
und  der  Sächsis« 
behandelt  in  sei 
V'erfasser  sagt,  e 
Jahren  sich  die  1 
der  Meile  dahin 
Hundsfeld,  der  z 
hätten.  Schon  1 
derselben  und  c 
Urkunden  bestim 
sowie  der  Lande 
Zuwiderhandlung 
ahnden,  (cf.  Bö 
durch  die  Streit 
ersteren  in  best 
Zustimmung  abhj 
Messung  wurde 
von  Liegnitz  miti 
eines  eingeschlap 


•ekt  südlicher  Richtung  über  Kalisch  hinaus  bis  Olobok  verlief  und  dann  südwestlich 
Polnisch-Wartenberg  (heut:  Groß-Wartenberg),  Ols  und  Hundsfeld  nach  Breslau 
‘h  aber  die  Breslauer  über  diese  neu  angelegte  Straße  sowie  „über  schädliche 
ihnen  nachstellenden  Nebenbuhler“  zu  beklagen  hatten,  gewährte  ihnen  König 
dritte,  ganz  westlich  gelegene  und  gegen  die  beiden  eisten  weitere  Straße,  die  über 
Gnesen,  Inowraclaw  und  Gniekowo  nach  Thorn  ging*).  Der  von  alters  her  in 
isch,  Konin  und  Radzieiewo  gezahlte  Zoll  mußte  nun  von  den  Breslauern  in  Kosten, 
äsen  und  Inowrazlaw  gezahlt  werden,  während  sie  von  allen  sonstigen  Lasten  befreit 
on  besonderer  Bedeutung  aber  war  es,  daß  diese  letztgenannte  Straße  nur  den 
itehen  sollte;  doch  war  allerdings  auch  ihre  Schließung  in  das  Belieben  des  Königs 

en  drei  Handelsstraßen  aus  Breslau  nach  Thorn  haben  in  unserem  Falle  besonders 
her  gelegenen  Interesse  wegen  der  Zollplackereien,  mil  denen  die  Herzoge  von  Öls 
utleute  durch  mehr  als  hundert  Jahre  belästigten.  Bevor  wir  jedoch  auf  diese  selbst 
eine  genauere  Betrachtung  des  kurzen  Stuißenabschnittes  Breslau-Hundsfeld  gestattet, 
reitigkeiten  wurden  wegen  dieses  „boesen  wegs  zum  Hiindisfelt“  zwischen  der  Stadt 
m genannten  Herzogen  und  den  jeweiligen  Grundherrn  des  Städtchens  Hundsfeld 
m Verfolgung  wir  uns  nicht  nur  ein  Bild  von  der  Beschaffenheit  mittelalterlicher 
;hen,  sondern  auch  einiges  über  die  Verpflichtung  der  Wegeunterhallung  in  der 
rfahren  können. 

unächst  diese  Wegstrecke  die  Norm  für  die  sogenannte  „breslauisclie“  oder  schlesische 
atz  zu  der  sächsischen)  geworden.  Näheres  hierüber  erfahren  wir  in  der  Abhandlung 
■ndikus  Georg  Marsmann  (Marschmann)  über  die  sächsische  und  breslauisclie  Meile^) 
Jer  zweite  Teil  dieses  „Meilen-Traktätleins“,  „Von  der  Breslauischen  Meile,  derselben 
hen  Meilen  Unterschied,  wie  auch  von  Art  und  Weise,  die  Meile  zu  mässen  etc.“, 
iem  ersten  Kapitel  den  Ursprung  der  Breslauischen,  d.  h.  schlesischen  Meile.  Der 
■ habe  aus  den  ihm  zugänglichen  Akten  ersehen,  daß  vor  mehr  als  etlichen  hundert 
andsassen  in  Schlesien  mit  ihren  benachbarten  Städten  in  bezug  auf  die  Ausdehnung 
geeinigt  haben  müßten,  daß  sie  die  Entfernung  von  Breslau  bis  zu  dem  Zaun  von 
ir  linken  Hand  liegt,  wenn  man  von  Breslau  kommt,  als  die  Normalmeile  angenommen 
374  am  St.  Dionysiustage  (Oktober  9.)  entscheidet  Kaiser  Karl  IV.,  daß  die  Länge 
ie  Art  ihres  Ausmessens  gemäß  der  im  Besitze  des  Breslauer  Rates  befindlichen 
nt  werden  solle.  Bei  dieser  Ausmessung  müßten  Abgeordnete  von  Stadt  und  Land 
ihauptmann  zugegen  sein;  über  den  ganzen  Vorgang  sei  ein  Protokoll  anfziinehmen. 
m seien  mit  schwerer  Pön  an  Geld,  deren  Höhe  der  König  zu  bestimmen  habe,  zu 
imer,  Regesta  imperii  VIII.  5394,  5395.)  — Diese  Meiienmessungen  wurden  veranlaßt 
gkeiten  der  Städte  und  des  Landadels  wegen  des  .Meilenrechtes,  demzufolge  die 
mmteni  Umkreise  den  Betrieb  gewisser  Gewerbe,  z.  B.  des  Brauens,  von  ihrer 
ngig  machen  konnten,  wogegen  sich  natürlich  der  letztere  sträubte.  — Eine  solche 
B.  am  23,  August  1630  zwischen  Breslau  und  Hundsfeld  durch  den  Hoftischler 
eis  eines  Rades  vorgenommen,  welches  fünf  Ellen  im  Umfange  hatte.  Der  Abdruck 
enen  Nagels  erleichterte  das  Zählen  der  einzelnen  Umdrehungen  desselben.  Man 


9 Or.  im  fc  resl.  Sladt-Arch.  fBr.  St.-A.)  p.  21  a. 

9 Curtze  i(  Joch  gründliche  Nachricht  von  des  sächsischen  Meilenrechts  ührsprung  und  Eigenschaft,  wie  auch 
von  der  Sächsisclien  und  Breßlauischen  Meile,  Und  wie  selbige  zu  mässen,  Benebenst  Einer  nützlichen  Außführung  von  der 

Natur  und  Art  der  Außfälle.  Zusammengetragen  und  auffgesetzt  von  Georg  Mars-Mann.  U J D Synd  Budiss 
(Leipzig  1674.  4‘\)  ' / • • 
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begann  bei  dem  äußersten  Ende  der  Breslauer  Sandbrücke  (an  der  Oder)  und  erhielt  als  Resullal, 
wenn  man  bis  an  den  äußersten  Hundsfelder  Zaun  auf  der  rechten  Seite  von  Breslau  herkommend 
mass,  10  930  Ellen,  auf  der  linken  aber  11  250  Ellen.  Letztere  Entfernung  ist  die  richtige  Meile.  Zu- 
gegen waren:  Friedrich  Jungermann,  Kriegsbestallter  und  Hauptmann  und  der  Ratsherr  Reichel  als 
Vertreter  der  Stadt  Breslau,  der  Landkämmerer  Friebe,  und  als  Abgesandter  der  Ölser  Herzoge 
Heinrich  Wenzel  und  Karl  Friedrich  wird  Hans  Puster  genannt.  Schon  am  16.  September  1615  lialte 
der  Breslauer  Rat  auf  eine  an  ihn  ergangene  Anfrage  geantwortet;  er  habe  in  seinem  Archiv  und 
in  den  Schöppenbüchern  nachsehen  lassen  und  daraus  erfahren,  daß  ihre  Vorfahren,  wie  sie  selbst 
es  heut  noch  Ihun,  bestimmt  hätten,  die  schlesische  Meile  solle  30  Gewände  oder  300  Kelten,  jede 
zu  38  halben  gemeinen  schlesischen  Ellen,  halten;  ein  Gewände  solle  50  Ruten,  die  Rute  acht  lialbe 
Ellen  lang  sein.  Die  Messung  gehe  von  den  Flurzäunen*)  aus  der  graden  Landstraße  nach  vor  sich. 
„Woraus  zu  ersehen“,  bemerkt  Marsnuinn  hierzu,  „daß  die  Schlesier  ihre  Meilen  auff  zweyerley  Weise, 
entweder  nach  Ketten  oder  nach  Gewänden  und  Ruthen  abmässen,  welches  iedoch  auff  einerley 
Summe  von  112o0  Ellen  außträgt.  — Dann  3(X)  Kelten,  eine  iede  Kette  zu  37*/.»  Ellen  gerechnet, 
Ihun  11  250  Ellen;  gleichergestalt  wie  30  Gewände,  ein  Gewände  zu  50  Rutlien  und  eine  Ruthe  zu. 
achthall)  Ellen  gerechnet,  ebenfalls  11  250  Ellen  ausmachen.“  Er  fügt  noch  hinzu,  daß,  wenn  man 
hierzu  eine  „Werck-Elle“  gebrauchen  würde,  diese  11  250  Ellen  gleich  4 500  Schritt  sein  würden. 
Da  aber  die  schlesische  Elle  einen  Zoll  kürzer  sei  als  die  „Werck-Elle“,  so  halte  sie  nur 
4312  Y2  Schritte.  Diese  schlesische  Meile  aber  würde  den  Städten  sehr  nachteilig  sein, ^)  wenn  den- 
selben nicht  das  zu  gute  käme,  daß  ihr  Anfang  von  den  Flurzäunen  zu  setzen  sei. 

Der  Weg  von  Breslau  nach  Ilundsfeld  ist  also  uralt  und  war,  abweichend  von  der  primitiven 
Anlage  der  meisten  mittelalterlichen  Heeresslraßen,  wenigstens  so  weit  er  sich  durch  Breslauer 
Gebiet  erstreckte,  ein  erhöhter  und  gepflasterter  Damm  (der  steintham  nach  dem  llundisfelde).  Er 
wurde  von  einer  Anzahl  von  Brücken  über  Wasserläufe  und  Lachen  unterbrochen,  die  durch  Aus- 
uferungen von  Oder  und  Weide  entstanden  waren.  Seine  Unterhaltung  bis  zur  Fürstentumsgrenzc, 
d.  h.  dem  Weidefliisse,  hatten  die  Breslauer  auf  sich  genommen;  die  ersten  diesbezüglichen  Aiisgal)cn 
finden  wir  in  den  Stadtrechnungen  von  1386  und  1387  gebucht,  ohne  uns  jedoch  weder  von  der  Höhe  noch 
von  der  Verwendung  derselben  ein  klares  Bild  schaffen  zu  können.^)  Nur  das  erseiien  wir,  daß  in 
Omen  auch  der  Lohn  für  den  Steinsetzer  (dem  bruckner  versus  Iluiidisveld)  einbegriffen  war. 
Über  die  Verpflichtung  der  Instandhaltung  des  Teiles  dieser  Wegeslrecke  auf  ölsnischem  Gebiete,  von 
der  Weidebrücke,  der  sogenannten  Paßbrücke,  bis  zu  dem  am  östlichen  Ende  von  Hundsfeld  gelegenen 
Vorwerk,  des  oft  geschmähten  „boesen  wegs  zum  Hundisfeld“,  entstehen  jene  sclion  erwähnten  un- 
aufhörlichen Zänkereien  zwischen  den  Breslauern  und  den  jeweiligen  Hundsfelder  Grundherrn,  bezw. 
den  Ölser  Herzogen.  Sie  betreffen  im  wesentlichen  die  gewöhnlich  infolge  des  großen  Verkehrs  von 
Lastwagen  und  Vieh  in  einem  greulichen  Zustande  befindliche  „An-  und  Ausfahrt“  vor  und  hinter 
Hundsfeld.  Urkundlich  vernehmen  wir  freilich  erst  1549,  Nov.  16  in  einem  Vertrage  der  Herzoge 
Johann  und  Georg  mit  dem  Breslauer  Rate  wegen  des  Biergeldes,  Krebszolles  und  des  „bösen  Wegs 
zum  Hundsfeld“  von  Streitigkeiten  über  die  Ausbesserung  dieser  Strecke.  Die  Breslauer  ersuchen 
die  Herzoge  zu  derselben  unter  Hinweis  auf  die  üblen  Folgen  für  Land  und  Leute  und  ihre  reciil- 
liche  Verpflichtung  („als  nemlich  der  armen  leute  clage,  gemeines  Landes  vorterb,  und  dass 
solches  opus  pium,  auch  Irer  fürstl.  Gn.  vorwerg^)  Ihrer  fürstl.  Gn.  von  golt  habenden  und  vorliegenen 
regierungk  zustendigk“).  Trotz  der  damit  verbundenen  großen  Unkosten  erklären  sich  diese  dann 
auch  zu  der  Reparatur  bereit;  doch  ersuchen  sie  die  Stadt  und  auch  den  Abt  von  St.  Vincenz  zu 

')  d.  h.  von  der  Grenze  der  Stadtäcker. 

9 wegen  des  sog.  Meilenrechtes. 

9 Codex  Silesiae  III.  117.  137, 

■*)  Die  Ölser  Herzöge  waren  als  Besitzer  des  Vorwerks  auch  Grundherrn  von  Hundst’eld. 
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Breslau’),  ihnen  eine  Beihilfe  an  Bauholz  zu  gewahren,  da  sie  solches  nicht  in  der  Nähe  liätten. 
Die  Breslauer  Dej  ulierten  sagen  ihnen  darauf  sogleich  die  Lieferung  von  100  Eichen  zu^).  Bedeutsam 
ist  es  hierbei,  daß  dieselben  diese  Verpflichtung  der  Ölser  Herzoge  zum  Wegebau  nicht  nur  aus  ihrer 
landesherrlichen  Stellung,  sondern  auch  aus  ihrer  Grundherrlichkeit  über  Hundsfcld  herleiten. 

Allzusehr  scheint  man  sich  freilich  mit  der  Wiederherstellung  des  Weges  nicht  beeilt  zu 
haben.  Denn  ai  s einem  Schreiben  d.  d.  Bernstadt  1550,  Sonntag  nach  Allerheiligen  (November  2) 
des  Bischofs  Joichim  von  Brandenburg,  Herzog  von  MQnsterberg  an  den  obersten  Hanptmann, 
Bischof  Balthasa-  von  Breslau,  ersehen  wir,  daß  sie  noch  garnicht  in  Angriff  genommen  worden  war. 
Derselbe  weist  d irauf  hin,  daß  kraft  des  eben  erwähnten  Vertrages  die  Herzoge  von  Öls  die  Erbauung 
des  Hundsfeldiscaen  AVeges  hätten  auf  sich  nehmen  müssen;  aber  anstatt  der  versprochenen  100 
hätten  die  Bresh  uer  nur  SO,  noch  dazu  sehr  geringwertige  Eichen  gestellt,  eine  sehr  kleine  Beihilfe, 
wenn  man  bedei  ke,  daß  „bemelter  weg  fast  bis  in  die  tausend  eien  auf  beiden  seiten  mit  eichen 
j>felen  gefast  un  l vornutO'  werden  nmßte.  Hätten  sie  gewußt,  daß  ihnen  die  Stadl  nur  eine  so 
geringe  Beihilfe  gewähren  wolle,  so  hätten  sie  auch  dieser  entbehren  können;  hätte  man  ihnen  aber 
von  vornherein  lie  Erbauung  des  ganzen  Weges  auferlegt,  so  wurden  sie  von  den  Breslauern,  die 
auch  das  Pflaster  i hätten  auf  sich  nehmen  müssen,  den  Arbeitslohn  verlangt  haben.  Zur  Entschädigung 
für  die  Kosten,  nie  sie  würden  aufweiiden  müssen,  bitten  sie  um  die  Berechtigung  den  landesüblichen 
(gewenlichen)  ur  :1  mäßigen  Zoll  in  Hundsfeld  erheben  zu  dürfen,  wofür  der  Bischof  sich  bei  dem 
Kaiser  verwende  » möchte,  damit  derselbe  sowohl  für  seine  Person  einwillige,  als  auch  ihn  bei  den 
Breslauern  befür  vorte.'^).  AA’enn  nun  aber  auch  König  Ferdinand  erst  im  Jahre  1551,  Juli  1 1,  den  Bischof 
Balthasar  beauft  *agte,  die  Herzoge  kraft  des  bekannten  Vertrages  zur  Ausbesserung  des  AVeges  zu 
veranlassen,  so  and  dies  keine  Beachtung.  Ja,  noch  volle  zehn  Jahre  später,  1561,  Juli  31,  sieht  sich 
derselbe  König  g ‘nötigt,  einen  ,, entliehen  befel“  an  Herzog  Johann  zu  erlassen,  nun  doch  einmal  ohne 
weitere  Ausfliich . die  Reparatur  vornehmen  zu  lassen,  da  der  AA’eg  „gemainer  land  zum  pesten,  der 
noHnrft  nach  a iffs  nutzlichist  gepaiit  werde,  auf  das  menniglich  daselbst  one  nachtaill  und  gefar 
sicher  wandeln  i nd  durclireisen  muge/‘^)  Darauf  kommt  1562,  April  2,  ein  Vertrag  über  die  Instand- 
setzung (bessern  ig)  dieser  Straße  zwischen  den  Herzogen  Joachim  und  Heinrich  von  Münsterberg- 
Öls  und  dem  Breslauer  Rate  zu  stände.^)  Diesem  zufolge  soll  der  letztere  den  AVegebau  übernehmen, 
weil  er  „zu  dieser  Sachen  dienstliche  wergkleute  zur  handt  und  in  leglichem  brauch  hat.“®)  Dagegen 
verpflichten  siel  die  Herzoge  zur  Zahlung  von  200  schweren  Mark,  zur  Lieferung  von  125  Eichen 
und  Stellung  de  erforderlichen  Sand-  und  Steinfahren.  Doch  sollten  die  im  AA\'ge  liegenden  Steine 
soweit  dies  mög  ich  benutzt  werden.  Interessant  ist  die  Bemerkung,  die  Herzoge  sollten  dafür  sorgen, 
daß  die  Hundsf  Ider  in  ihrem  Orte  etliche  Zäune,  den  Stall  des  Vogtes,  einen  Teil  der  Hofeweite 
des  Oveske,  ein  Stück  Garten  bei  der  Kirche  gelegen  und  was  sie  sonst  noch  „zu  weit  nach  genüg- 
samer erforschin  g herausgesaezt  haben“,  als  im  AVege  stehend  beseitigten.  Denn  daraus  ist  erkenntlich, 
daß  die  Straße  J uf  der  durch  H.  führenden  Strecke  im  Gegensätze  zu  dem  Teile  Breslau-AVeidebrücke 
nicht  gepflastert  war,  sondern  nur  aus  festgefahrenen  Gleisen  bestand,  die  man  nach  Bedürfnis  Aus- 


0 Die  Hui  Usfelder  Pfarrei  gehörte  dem  Sl.  AincenzstiUe  zu  Breslau  von  läOf)  bis  zu  der  1811  erfolgten  S.ikulai- 
risierung  desselben. 

2)  Or.  Br.  St.-A.  A.  A.  13  c.  Abschrift  im  Königl.  Staats-Archiv  zu  Breslau  (Br.  K.  St.-A.)  in  den  Hundsfelder 

Orlsakten,  desgl.  el  ända  Fürstentum  Öls,  167 e. 

Or.  Br.  K.  St.-A.  Fürstentum  Öls  I,  167  e. 

0 Or.  Br.  St.-A.  EEE  1089. 

■'>)  Or.  Br.  St.-A.  A.  A.  136;  desgl.  Or.  Br.  K.  St.-A.  Ölser  Depositum  8ii;  beglaubigte  Äbschr.  von  1573,  Sepl.  19 
ebendaselbst  Vinc.  844;  spater  Abschr.  im  Br.  St.-A.  unter  „Hundsfeld“. 

Gemein  sind  die  Steinsetzer. 


biegungeii  machen  ließ.’)  In  der  That  verpflichtet  sich  der  Breslauer  Rat  nun  einen  gepflasterten 
„Thamm“  mit  zwei  Seitengräben  herstellen  zu  lassen.’*)  Er  soll  eine  Breite  haben,  daß  sich  zwei 
AVagen  ausweichen  können.  Bei  einlretender  Baufälligkeit  desselben  sollten  beide  Parteien  für  seine 
AViederherstelhmg  auf  gemeinsame  Kosten  sorgen.  Etwaige  Gaben  oder  Vermächtnisse  zu  seiner 
Erhaltung  sollten  von  den  Herzogen  und  dem  Rate  in  diesem  Sinne  verwandt  werden.  Der  Vertrag 
wurde  in  Gegenwart  der  Herzöge  und  zahlreicher  Zeugen  unterzeichnet.  Schon  i.  J.  1572  aber  war 
eine  neue  Reparatur  notwendig,  deren  Kosten  zum  größten  Teile  von  den  Breslauern  getragen  wurden. 
Denn  in  einem  Schreiben  vom  18.  August  d.  J.^)  teilt  der  Rat  den  Herzogen  Heinrich  und  Karl  mit, 
daß  sie  den  AVeg  nach  Hundsfeld  mit  „waserley  muhe  und  unkhosten“  liätten  erhöhen  und  beschütten 
lassen,  worauf  sie  ihn  nun  auch  noch  brücken,  d.  h,  pflastern  wollten.  Da  nun  aber  die  Straße  ganz 
besonders  den  Ölser  Unterthanen  zu  gute  komme,  bäten  sie  die  Herzoge  dieselben  zur  Stellung  der 
benötigten  Fuhren  zu  veranlassen  und  ihnen  selbst  gegen  Bezahlung  einige  Eiciien  abzulassen. 
Später  freilich  suchten  sie  die  Herzoge  wieder  zu  größeren  Leistungen  heranzuziehen.  So  melden  sie 
1629,  Sept.  10.  Heinrich  AA^enzel  und  Karl  Friedrich  von  Öls,^)  daß,  „nachdem  der  Hundsfeldische 
Thamm  durch  große  AA'asserläufe  und  auch  sonsten  beschädigt  worden  sei,“  sie  aus  dem  Stadt-Archiv 
ersehen  hätten,  daß  jene  schon  früher  zur  Reparatur  dieses  AA^eges  beigetragen  hätten.  Sie  bitten 
dalier  um  Anberaumung  eines  Termins,  bei  dem  die. beiderseitigen  Abgesandten  eine  Verständigung 
herbeiführen  könnten. 

Die  Herzoge  lehnen  jede  Zahlung  u.  dergl.  ab  und  halten  hierzu  in  einer  Verordnung  die 
Gebrüder  von  A\’'aldau  für  verpflichtet,  weil  sie  zur  Zeit  die  Grundherren  von  Hundsfeld  seien 
ferner,  weil  diese  den  Bier-  und  Weinzoll,  welcher  ihrem  AA'issen  nach  „vorietzo“  von  dem  Herrn 
Prälaten  dem  Zolljuden  für  100  Thaler  verpachtet  worden  sei,  genössen.®) 

Auch  in  der  Folgezeit  wird  lediglich  die  Grundherrschaft  für  die  Instandhaltung  der  Landstraße 
verbindlich  gemacht.  So  1633  Frau  Ursula  Hedwig  Freiin  von  Blumenthal,  geb.  von  Diebitsch;’)  auch 
Konrad  von  Promnitz,  der  das  Gut  von  den  AValdaiPschen  Geschwistern  in  Pacht  hat.  Doch  erhält  dieser 
von  Herzog  Sylvius  die  nacligesuchte  Recognition,  daß  er  alle  die  bei  „Reparierung  des  bösen  Wegs  und 
Steindammes  daselbst  aufgewandten  Kosten  von  seinem  Pachtschilling  (von  dehnen  künftigen  pension  und 
mittungsgeldern)  sich  abziehen  dürfe.“®)  ImFrühjahr  1672  muß  Adam  Heinrich  vonReisewitzalsGrundherr 
von  Hundsfeld  auf  Befehl  des  Herzogs  vor  dessen  Vermählung  (mit  Eleonore  Charlotte  von  AA  ürtemberg- 


1)  Vergl.  hierzu:  Goelz,  Die  Verkehrswege  ini  Dienste  des  AVelthandels.  Stuttgart  1888,  p.  547  f. 

2)  Auch  später  ließ  der  AVeg  durch  das  Städtclien  Hundsfeld  genug  zu  wünschen  übrig.  So  läßt  der  Rat  von 
Breslau  1G61  im  Herbste  den  „bösen  Steinweg  bei  BenisclP  Hofe“  durch  seine  Steinsetzer  wiederherstellen,  mit  der  Ver- 
tröstung, künftiges  Frühjahr  auch  das  andere  böse  Stück  „vor  dem  Sattler“  reparieren  zu  wollen  Br.  K,  St.-A.  Handschrift  D, 
124,  p.  31).  Hundsfeld  war  damals  im  Besitz  zweier  Schwestern,  Eva  von  Prithvitz  und  Ursula  von  Seidlitz,  geborenen 
von  Waldau,  welche  sich  1661,  Juli  8 darüber  hei  Herzog  Sylvius  von  Münsterberg-Oels  beschweren,  daß  die  Inwohner  von 
Hundsfeld  bei  Reparierung  des  Straßendammes  keine  Fuhren  und  Handdiensle  leisten  wollten  (Br.  K.  St.-A.  Hundsfelder 
Ortsakten,  gleichzeitige  Abschr.) 

3)  Br.  K.  St.-A.  Fürstentum  Öls  V,  9d. 

4)  Abschr.  im  Br.  K.  St.-A.  Hundsf.  Ortsakten;  desgl.  ebendaselbst  Handsciir.  D,  124,  p.  26. 

5)  1588,  Mai  26  hatte  Bernhard  von  Waldau  die  in  Liquidation  geratenen  nachgelassenen  Güter  des  Christoph 
von  Schweinitz  zu  Seifersdorf  bei  Bunzlau,  Hundsfeld  und  Wildschütz  (Kr.  Öls)  gekauft.  Br.  K.  St.-A.  Hundsf.  Ortsakten. 

®)  Gemeint  ist  der  Abt  von  St.  Vincenz  zu  Breslau.  Die  Äbte  dieses  Prämonstratenserklosters  werden  nach  der 
freilich  nach  Schulte,  Silesiaca,  Festschrift  des  Vereins  für  Geschichte  und  Altertum  Schle.siens,  Breslau  1898,  p.  54,  Anm.  3 
gefälschten  Urkunde  von  1206  Besitzer  von  Hundsfeld,  das  dann  auf  noch  nicht  aufgeklärte  Weise  an  die  Ölser  Herziige 
kam,  die  es  1570  an  den  obengenannten  Christoph  von  Schweinitz  verkauften.  Erst  1692  kommt  es  durch  Kauf  von  Georg 
Albrecht  von  Kaltenborn  und  nach  einem  langwierigen  Prozesse  gegen  die  Herzogin  Sylvia  von  Juliusburg  wieder  an  da^ 
Stift.*  Ausführliches  über  diesen  Rechtsstreit  bietet  die  Handschr.  D.  124. 

Br.  K.  St.-A.  Hundsf.  O.  Zeugenprotokoll  wegen  der  Ausbesserung  des  Steindammes. 

®1  Br.  K.  St.-A.  Ölser  Landbücher  III.  26,  p.  210  u.  p.  22t. 
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Mönipelgai'L  1672  IMai  7)  den  „sehr  ruinierten  Steinweg  und  Thainin  in  und  vor  dem  Städtlein 
Hundsfeld‘‘  ganz  allein  von  seinen  Leuten  und  auf  seine  Kosten  in  Stand  setzen  lassen.^)  Die  Frau 
des  von  Reisevvi  z,  Ursula  Hedwig,  geh.  von  Diebitsch,  welche  nach  seinem  l'ode  1681  das  Gut  \ 
Huudsfeld  durch  Kauf  erworben  hat,^)  gerät  mit  den  Breslauern  in  einen  mehrjährigen  Streit  wegen 
der  Ausbesserung  des  Weges,  obgleich  noch  in  demselben  Jahre  1681  sich  diese  bereit  erklärt  hatten 
„ohne  Präjudiz,  ediglich  aus  freundnachbarlicher  Gesinnung“  und  in  Anbetracht,  „daß  auf 
diesem  Wege  um  Thamm  zumteil  das  schwere  Holz  zu  gemeiner  Stadt  Bauen  von  Brücken,  Mühlen 
und  anderem  zu^  eführt  werde,“  die  Hälfte  des  benötigten  Holzes,  die  Bezahlung  des  Steinbrücker- 
lohns und  eines  Altknechtes,  der  den  Bau  dirigieren  und  anordnen  würde,  auf  sich  zu  nehmen.“^) 

Bereits  1682,  Ap  il  12,  wird  ihr  unter  Androhung  einer  Pön  von  100  Dukaten  auf  Veranlassung  des 
Oberamts  zu  Breslau  von  Herzog  Sylvius  Friedrich  von  Öls  befohlen,  die  Wegereparatur  vornehmen 
zu  lassen,  „unbt  schreukt  des  diesfalls  mit  dem  löblichen  Breslauer  Magistrat  habenden  Streites.“*)  % 
Noch  1684  prott  stiert  der  Breslauer  Rat  gegen  die  von  ihr  gestellte  Forderung,  daß  er  die  Hälfte 
der  Kosten  trage  i sollte  unter  der  dem  Vertrage  von  1562  zuwiderlaufenden  Begründung,  daß,  wenn 
er  z.  B.  1662  n;  chbarliche  Beihilfe  geleistet  und  die  Steinbrücker  bezahlt  habe,  dies  aus  bloßer 
Willfährigkeit  uni  ohne  jede  Verbindlichkeit  geschehen  sei.®)  Auch  der  nächste  Besitzer  des  Gutes, 

Georg  Albrecht  von  Kaltenborn,  wird  von  dem  Breslauer  Magistrat  zu  einer  derartigen  Reparatur 
aufgefordert.  Ei  erklärt  sich  denn  auch  hierzu  bereit  und  will  von  der  Weidebrucke  durch  das 
Städtlein  bis  hi  iter  das  Vorwerk  einen  Steindamm  sowie  vor  dem  Orte  die  nötigen  Brücken  auf-  ^ 
fuhren.  Doch  u endet  er  sich  mit  dem  Gesuch  an  den  Kaiser  (1690,  Dec.  11),  er  möge  ihm  für  die 
aufgewandten  U ikosten  und  weil  der  ihm  als  Grundherrn  von  Hundsfeld  zustehende  Weidezoll 
wegen  der  Vers  indung  dieses  Flusses,  die  nicht  einmal  die  Holzflößerei  zulasse,  nichts  eintrage, 
dafür  die  Erhebi  ng  eines  Brückenzolls  von  Wagen,  Rind-  und  Kleinvieh  gewähren.  Gegen  dieses 
Gesuch  aber  wir  l bei  dem  Oberamte  zu  Breslau  von  dem  Freiherrn  Sibert  von  Heister  auf  Goschütz 
(Kr.  Groß- Warte  iberg)  und  dem  Burggrafen  Karl  zu  Dohna  als  Besitzei-  der  freien  Standesherrschaft 
Wartenberg,  die  darin  eine  schwere  Belästigung  ihrer  Unterthanen  erblicken,  Einspruch  erhoben, 
während  Herzog!  iylvius  Friedrich  von  Öls  in  seinem  von  dem  Oberamte  eingeforderten  Gutachten  lediglich 
den  trostlosen  Z' .stand  der  Straße  bestätigt.  Vor  allem  aber  machen  die  Breslauer  gegen  die  geplante 
Zollerhebung  en»rgisch  Front  unter  Berufung  auf  die  Urkunden  des  Königs  Wladislaus  von  1491, 

Nov.  20,  1497,  .uni  15,  1504,  Mai  6,  auf  die  ihre  Proteste  bei  den  Verkäufen  von  Hundsfeld  1570, 

Sept.  25  und  15^8,  August  26,  besonders  aber  auf  den  Vertrag  von  1549.  An  der  Spitze  dieses 
Widerstandes  st  ht  die  Breslauer  Kaufmannschaft.  Schon  jetzt  bestehen,  so  hebt  sie  hervor,  bei 
Hundsfeld  ein  f irstlich-ölsnischer  Vieh-  und  Pferdezoll  in  Höhe  von  2 Kr.  für  das  Pferd.  Komme 
ilazu  nun  noch  in  Brückenzoll,  so  würden  die  reußischen  Fuhrleute  sehr  ungehalten  sein  und  die 
Breslauer  Kaulle  ite  den  Aufschlag  entgelten  müssen.  Auch  sei  ja  die  Hundsfelder  Grundherrschaft 
verpflichtet  die  Uraßen  und  Wege  innerhalb  ihrer  Grenzen  auszubessern.  Ein  hoher  Damm  'werde 
überdies  bei  der  Ausuferungen  der  Weide  die  Gewässer  stauen  und  die  angrenzenden  Äcker  (mithin 
auch  die  des  de  i Breslauern  gehörenden  Dorfes  Kawallen)  überfluten. 

So  spric  it  sich  denn  auch  der  oberamtliehe  Bericht  an  den  Kaiser  in  ablehnendem  Sinne 
aus  (1691,  Okt.  20).  In  übertriebener  Furcht  weist  er  auf  die  Schädigung  hin,  die  besonders  der 
Handel  mit  Pole  i erfahren  würde,  der  sieh  von  Breslau  abziehen  und  sich  auf  die  seithero  ohnedies 


5)  Br.  K.  ii.-X.  Vincenz:?lift  3466  a. 

2)  Br.  K.  i t.-A.  Ölser  Ldbb.  111  23  f.  p.  134.  Nach  dem  Ehekontrakte  von  1663,  März  14  halle  v.  Rei.sewitz  .-meiner 
Frau  schon  ein  Lei  gedinge  auf  Hundsfeld  verschrieben  (Ölser  Ldbb.  III  23  d p.  23). 

3)  Br.  K.  SI.-A.  Hdsebr.  D 124,  p.  37/38.  Vergleiche  hierzu  den  oben  erwähnten  Vertrag  von  1562! 

<)  Br.  K.  ‘ 1.-A.  Hundsfelder  Ortsakten;  auch  Hdschr.  D.  124,  p.  30. 

5)  Br,  K.  ! t.-A.  Hundsfe'der  Ortsakten. 
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gar  eifrig  praetendirte  polnische  niederlagen  an  der  gräntzen  in  Groß-Polilen  zu  Lissa,  Frausladl 
und  Rawüz  oder  auch  Gnieseii  und  Thora,  wie  vor  dem  polnischen  Kriege  gewesen  hinzuwenden 
und  abzulegen,  wohin  sich  auch  baldt  kaulleuthe  aus  der  Marek,  Preußen,  auch  Meißen  und  anderen 
orthen  einllnden,  die  allerhand  wahren  zuführeii,  diese  niederlagen  stabilieren  und  selbige  öhrter 
ieinehr  und  mehr  ins  aufnehmen  bringen  und  dergestalt  die  herrschaften  und  selbige  inwohner  durch 
diesen  neuen  zohl  erhalten  doril'len,  was  sie  sonst  mit  großen  Unkosten  und  vieler  bearbeituiig  auf 
denen  reichstagen  und  anderwerts  bishero  nicht  betten  zustande  richten  können.“  Von  jedem  Achtel 
Breslauer  Bieres,  das  durch  Hundsfeld  geführt  werde,  erhalte  der  von  Kaltenborn  4 Kr.  Zoll,  was 
bei  ellicheii  Tausend  Achteln  jährlich  so  viel  bringe,  daß  er  dafür  wohl  den  Weg  in  gutem  Bau- 
zustaiide  halten  könne.  Der  Weidefluß  sei  übrigens  a mundo  condito  niemals  navigabel  gewesen; 
das  diesbezügliche  Zollprivileg,  auf  welches  Kaltenborn  sein  Gesuch  stütze,  sei  von  jeher  ohne  alle 
praktische  Konsequenz  gewesen.*). 

Als  1693  Hundsfeld  durch  Kauf  in  den  Besitz  des  Vincenzstiftes  kam,  setzten  sich  die 
Streitigkeiten  fort.  Zwar  erklärte  sich  1703,  Juni  4,^)  der  Breslauer  Magistrat  bereit  für  den  Genuß 
der  sog.  Zollwiese®)  den  „Sleinlhamm  wie  vorhian,  so  auch  forthinn“  bauständig  zu  halten,  worunter 
jedenfalls  die  Stellung  und  Bezahlung  der  Steinsetzer  zu  verstehen  ist.  Doch  nun  weigert  sich  der 
Abt  als  Grundherr  seinen  Teil  zu  liefern,  weil,  wie  er  dem  Oberamt  gegenüber  ausführt,  die  ölser 
Regierung  jetzt  den  lantlesfürstlichen  Rosszoll  in  Hundsfeld  einnehme,*)  Zwei  Jahre  später  wird 
gemäß  eines  (früheren)  kaiserlichen  Patentes  den  Huudsfelder  Bürgern  aufgegeben,  die  Straße 
auszubessern  und  in  ordentlichem  Stande  zu  halten,  wogegen  die  Gutsherrschaft  nur  die  Materialien 
zu  liefern  hatte.®)  Aber  auch  der  im  Fürstentum  Breslau  gelegene  Teil  der  Straße  muß  um  diese 
Zeit  in  einer  sehr  schlechten  Verfassung  gewesen  sein.  Denn  1732,  August  11,  erfahren  wir,  daß 
die  Reisenden  und  Fuhrleute  sich  schon  seit  gegen  30  Jahren  über  den  seitlich  von  ihr  gelegenen 
Sand-  und  Galgenberg  einen  Fahrweg  hergerichlet  hätten.®)  Besonders  arg  sah  es  allerdings  bei 
Hundsfeld  aus.  Wir  hören,  daß  die  Reisenden  dort  in  einem  liefen  Loche  zu  vielen  Stunden  liegen 
bleiben  müßten,  auch  großer  Schaden  an  ^lenschen  und  Vieh  geschehe,  „des  vielen  Unsegens  und 
entsetzlichen  Flucliens,  so  dabei  von  denen  Fuhrleuten  gewüntschet  und  ausgeschüttet  zu  werden 
pflege,  nicht  zu  gedenken,“^).  Jetzt  aber  ist  der  Breslauer  Magistrat  der  Ansicht,  daß  dieser  Teil  der 
Straße  zwischen  Weidebrücke  und  dem  Städtlein  (die  „Anfahrt“)  ein  Teil  der  Vorstadt  (pars  suburbii) 
von  Hundsfeld  sei,  dem  seine  Instandhaltung  deshalb  obliege.  Seinen  Abschluß  fand  der  Streit  in 
einem  Vertrage  zwischen  Stadt  und  Stift  von  1732,  Nov.  26,®)  in  dem  unter  anderem  bestimmt  wird, 
daß  der  Weg  über  den  Galgenberg  (von  dem  neu  zu  setzenden  Grenzstein  bis  zur  Kalmusbrücke) 
von  dem  Stifte  auch  ferner  dem  öffentlichen  Verkehr  freigegeben  wird,  wogegen  sich  die  Stadt  zu 
seiner  Pflege  verpflichtet. 

q Br.  K.  St.-A.  Fürstent.  Öls  J,  167 e. 

2)  Br.  K.  Sl.-A.  Hundsfelder  Ortsakten. 

q Oie  1494  samt  dem  Zollhause  an  Breslau  gekommene  Zolhviese,  auch  Paßwiese  genannt,  lag  auf  dem  rechten 
Weideufer,  unmittelbar  an  der  linken  Seite  der  Straße,  wenn  man  aus  Breslau  kommt.  Sie  wurde  1873  samt  dem  Kitter- 
gute  Kawallen  und  dem  Landgut  Friedewalde  von  der  Stadt  verkauft,  nachdem  1872  ein  Teil  derselben  an  die  Kechte- 
Oder-Ufer-Eisenbahngesellschaft  abgetreten  >vorden  war.  Vergl.  Wendt,  die  Breslauer  Stadt-  und  Hospitallandgüter  I, 
p.  214  f.,  250,  Anm.  35.  Für  die  Wichtigkeit  der  VV'eidebrücke  spricht  übrigens  der  Umstand,  daß  man  hier  die  sog. 
„Schwedenschanze“  anlegle,  die  z.  B.  1688,  Oktober  16  (Br.  K.  St.-.A.  Urk.  Vinc.  356S)  und  auch  noch  1742,  Dezember  17 
erwähnt  wird. 

q Br.  K.  St.-A.  Handschr.  D.  124,  p.  51. 

q Br.  K.  St.-A.  Hdschr.  D 124,  p.  548. 

C)  Br.  K.  St.-A.  Hdschr.  D 124,  p.  70.  71.  Er  war  also  ein  sog.  ,Schriemsteg‘*  und  lag  auf  Schottwitzer,  d.  h. 
dem  Vincenzstifte  gehörigem  Terrain. 

Br.  K.  St.-A.  Hdschr.  D 124,  p.  66. 

q Br.  K,  St.-Ä.  Urk.  Viucenzslift  4524. 
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Die  Reparatur  der  Straße  von  der  Anfahrt  bis  dorthin,  wo  sich  iin  Städtlein  selbst  im  Pflaster 
das  Breslauisclie  W befindet/)  soll  nach  den  Verträgen  von  1549  und  1562  geschehen,  d.  h.  der 
Breslauer  Magisti  it  zahlt  das  Steinbrückerlohn,  wogegen  das  Stift  4 Streckhölzer,  12  Eichenpfähle  und  die 
benötigte  Erde  :iit  24  Fuhren  liefert.  Die  Hundsfelder  Bürgerschaft  muß  nun  die  Gräben  bei  den 
„Nebenwegen“,  a.so  die  Chausseegräben  reinigen;  auch  sind  von  Jahr  zu  Jahr  die  Steine  in  der  Nähe 
der  Vorstadt  zu  iammeln,  um  dann  zum  Pflastern  benützt  zu  werden.  Die  Hundsfelder  suchten  sich 
freilich  dieser  List  zu  entziehen,  was  den  Breslauer  Magistrat  zu  Beschwerden  veranlaßte.  Als  1742 
sich  eine  erneuti  Reparatur  wünschenswert  zeigte,  weigerten  sich  die  Ölser  Herzoge  die  Hälfte  der 
Kosten  zu  träger,  weil  sie  dieselben  seinerzeit  nicht  als  Landesherren,  sondern  nur  als  Grundherren 
von  llundsfeld  a if  sich  genommen  hätten. Sie  seien  daher  dem  Prälaten  von  St.  Vincenz  aufzu- 
erlegen. Dieser  jedoch  machte  geltend,  daß  diese  Straße  eine  via  publica  sei  und  der  Herzog  in 
Hundsfeld  einen  Zoll  erhebe.  Doch  bereits  ist  Friedrich  II.  Herr  in  Schlesien,  und  der  Respekt  vor 
der  Energie  seii:  es  Willens  äußerst  sich  auch  bei  dieser  Wegestreitigkeit.  Damit  „Sr  König!.  Majestät 
allerhöchster  Be  eid“  (die  Straße  mußte  der  Truppenniärsche  wegen  in  Stand  gesetzt  weiden)  erfüllt 
werde,  wurde  beschlossen,  daß  jeder  Hundsfeld  passierende  Wagen  einige  Feldsteine  mitbringen  und 
bei  dem  Zolleini  ehmer  daselbst  abgeben  solle.  Die  schon  früher  lierbeigebrachten,  hie  und  da  im 
Orte  verstreuten  i .nd  „versenkten“  Steine  sollten  vvie<ler  ausgegraben  und  zusanimengebracht  werden ; die 
Sand-,  Stein-  ur  d Holzfuhren  aber  sollten  von  den  sämtlichen  Fürstent amsunterthanen  geleistet  oder 
das  Fuhrlohn  (p'etium)  statt  derselben  von  ihnen  entrichtet  werden.  Der  Herzog  habe  das  nötige 
Bau-  und  Slreciholz  zu  liefern.  Autdi  sollten  die  Hundsfelder  „nach  ihren  Umständen  und 
Kräflon“  bei  dei  Aufschüttung  des  neuen  Dammes  entweder  selbst  oder  durch  Tagelöhner  Handdienste 
leisten.  Zu  den  auf  lOnU  Tiilr.  berechneten  baren  Ausgaben  für  Arb»  ilslohn  und  dergh  wollte  die 
Stadt  Breslau  5(0Thlr.  beitragen;  der  Herzog  solle  200,  der  Abt  100  schwere  Mark  beisteuern.  Doch 
über  diesen  let2  en  Punkt  konnte  eine  Einigung  nicht  erzielt  werden.  Ein  Bericht  des  Breslauer 
Magistrats  von  1 '47,  Mai  5,-’)  greift  auf  diese  Verhandlung  zurück.  Er  betont,  daß  man  zu  demselben 
die  herzoglichen  Deputierten  hinzugezogen  habe,  teils,  weil  in  den  alten  Verträgen  nicht  so  klar  aus- 
gedrückt sei,  ob  der  Herzog  von  Öls  als  damaliger  „possessor“  (von  Hundsfeld)  oder  als  „princeps 
Olsnensis  genera  iter  contrahiret  und  transsigniret  habe“;  teils  aber  und  vornehmlich  aus  der  Ursache, 
weil  der  Herzog  n Hundsfeld  einen  Pferdezoll  erhebt  und  daher  großes  Interesse  an  der  Wegebesserung 
hat.  Allein  die  Herzoglichen  Deputierten  hätten  jede  Heranziehung  ihres  Herrn  mit  der  Begründung 
zurückgewiesen,  .laß  die  Ölser  Herzoge  nicht  als  Landesherren,  sondern  als  Besitzer  von  Hundsfeld 
die  betretfeiiden  Verträge  unterzeichnet  hätten.  Daher  müsse  jetzt  der  Abt  von  St.  Vincenz  zahlen, 
der  sich  freilich  dessen  weigere.  Um  des  lieben  Friedens  willen  habe  1743,  Januar  14,  der  Herzog 
„semel  pro  semj  er“  5 Mandeln  Riegelholz,  12  Stück  Pfahleichen,  ein  Schock  kieferne  Dielen,  4 Schock 
Pfähle  zur  Hefeftigung  des  Stammholzes  bei  dem  Steindamm  gegeben.  Alle  diese  Materialien  seien 
durch  lierzoglicl  e Fuhivn  an  Ort  und  Stelle  gebracht  werden.  — Nach  Lage  der  Dinge,  fährt  der 
Bericht  fort,  sei*  n Herzog  und  Abt  zu  einem  größeren  Beitrage  nicht  heranzuzielien.  Die  Stadt  müsse 
zur  Reparatur  d r Straße  mehr  als  1(X)0  Thir.  zahlen,  deren  Entnahme  aus  den  für  städtische  Bauten 
ausgeworfeuen  t onds  bei  deren  Unzulänglichkeit  nicht  möglich  sei.  — Bis  in  das  Jahr  1754  ziehen 
sich  diese  Streit  gkeiien  hin.*)  Da  König  Friedrich  II.  im  September  1750  bei  Hundsfeld  wiederum 
eine  Revue  abhiilt,^)  so  erfuhr  trotz  des  Gezänkes  diese  Angelegenheit  dank  der  Thatkraft  des  ver- 

1)  Diese  St  die  war  ganz  in  der  Nähe  des  heutigen  Domiaiums  bei  der  damaligen  „Hofschmiede**  am  Kulschenteiche. 

2)  Br.  K.  Hdschr.  ü 124,  p.  93  ff. 

Br.  K.  & t.-A.  Hund.sfelder  Ortsakten,  Abschrift, 

Ihre  Da  Stellung  in  Br.  K.  St.-A.  D 124-;  vor  allem  ist  Material  hierzu  in  den  Hundsfelder  Ortsaklen  zu  finden. 

Die  erst  t hatte  174^1  als  erste  ineutjische  Revue  in  Schlesien  überhaupt  ebenfalls  bei  Hundsfeld  stattgefunden. 
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dienstvollen  Ober-Deich-lnspektors  Neuweriz^)  eine  erfreuliche  Förderung.  Er  erhielt  am  17.  August 
1750  von  dem  Breslauer  Magistrat  die  Weisung  die  Brücken  auf  der  Huudsfelder  Straße  zu  unter- 
suchen, da  der  König  dort  Revue  abhalten  werde,  wegen  der  zu  derselben  marschierenden  Regimenter 
und  besonders  wegen  der  schweren  Cavallerie.^)  Wenn  nun  auch  die  Straße  gebessert  wurde,  so 
fordert  doch  schon  vier  Jahre  später  der  Ölser  Landrat  den  Abt  zur  Reparatur  der  „schendliclien 
Landstraßen  zu  beiden  Seiten  des  Städtleins  und  Vorwerks  Hundsfeld  auf.“^)  Neuwertz  führte  dies 
darauf  zurück,  daß  man  bei  Gelegenheit  dieser  Truppenschau  alle  Straßengräben  applaniert  habe,  wodurcii 
nicht  allein  die  Straße,  sondern  auch  die  angrenzenden  Äcker  durch  das  Ansammeln  des  Wassers 
ruiniert  worden  seien.  Er  nennt  bei  dieser  Gelegenheit  die  Hundsfelder  Straße  eine  der  „stärksten“, 
d.  h.  verkehrsreichsten  Landstraßen  in  Schlesien,  weil  sie  die  Straße  „so  aus  Poln.  Wartenberg  durch 
Öls  und  aus  Pohlen  durch  Pitschen,  Namslau  und  Bernstadt“  bei  Hundsfeld  zusammenführt.  Nach 
einem  Vergleiche  zwischen  den  Ölser  Herzogen  und  dem  Vincenzstifte  hätten  erstere  das  Holz  zu 
liefern,  letztere  sowie  die  llundsfelder  Bürgerschaft  die  Arbeit  aiiszuführen.  ln  der  That  bestätigt 
auch  der  Hundsfelder  Rat,  daß,  wie  dies  zuletzt  172i*)  göschehen,  der  Herzog  die  Baumaterialien 
und  Kiefern  geliefert  habe,  welche  durch  die  umliegenden  Ortschaften  an  die  Baustelle  geschafft 
worden  seien.  Demzufolge  sei  auch  die  Landbevölkerung  heranzuziehen.  — Im  übrigen  schlägt  Neu- 
werlz  vor,  daß  man,  statt  die  schadhaften,  morastigen  Stellen  mit  Bohlen  zu  belegen,  lieber  eine 
1 Va  bis  2 Fuß  hohe  Sandaufschüttung  machen  solle,  „die  sich  mit  dem  leimigten  Boden  mehren  und 
eine  dauerhafte  Fahrstraße  herstellen  würde.“ 

Bis  in  das  19.  Jahrhundert  hinein  spielen  diese  Streitigkeiten.  Im  Jahre  1822  wird  darauf 
hingewiesen, ^)  daß  den  Ölser  Herzogen  die  Zölle  ursprünglich  nur  für  die  Beschirmung  der  Reisenden 
vor  Räubern  und  übelthätigen  Menschen  verliehen  worden  seien;  allein  1738  habe  Kaiser  Karl  VI. 
durch  sein  Mauth-Patent  ausdrücklich  bestimmt,  daß  die  Inhaber  der  Maullien  und  Zölle  dafür  auch 
die  Straßen  bauständig  erhalten  sollten.  Demgemäß  sei  die  herzoglich-ölsnische  Kammer  zur  Er- 
haltung der  Straße  verpflichtet,  wenn  sie  auch  geltend  machen  wolle,  daß  jene  Zölle  von  Haus  aus 
Geleits-  und  keine  Wege-Unterhaltungszölle  seien. 

Erst  der  Vertrag  des  Breslauer  Magistrates  mit  dem  Fiskus,  betrefl'end  die  Übergabe  der  Straße 
nach  Hundsfeld  vom  25.  November  1824®)  machte  diesen  jahrhundertelangen  Zwistigkeiten  ein  Ende. 
Er  wurde  abgeschlossen  wegen  der  Anlegung  einer  Kunststraße  zwischen  Breslau  und  Hundsfeld, 
deren  künftiger  Unterhaltung  und  wegen  „Abgeltung  der  der  Breslauischen  Kämmerei  seither  ob- 
gelegenen Verpflichtung  der  baulichen  Unterhaltung  gedachter  Straße.“  Dieselbe  soll  in  Breslau  bei 
der  sog.  Elbingbrücke  in  der  Odervorstadt  (jedoch  mit  Ausschluß  der  Brücke  selbst)  beginnen  und 
sich  bis  zu  dem  herzoglich-ölsnischen  Scblagbaum  in  der  Stadt  Hundsfeld  erstrecken.  Für  ihre 
bauliche  Unterhaltung,  sowie  für  die  acht  im  Straßenzuge  belegenen  Brücken  verpflichtet  sich  der 
Magistrat  jährlich  900  ThIr,  an  den  Chaussee-Unterhaltungsfonds  aus  der  Kämmereikasse  zu  zahlen, 
ebenso  die  auf  dieser  Wegstrecke  befindlichen  Baumaterialien  dem  Staate  zur  freien  Verfügung  zu 
stellen.  Die  auf  ihr  bisher  erhobene  Roßmauth  wird  ferner  tarifmäßig  für  die  Kämmerei  ilurch 
städtische  Beamte  erhoben,  dagegen  soll  die  Abgabe  von  6 Kreuzern,  welche  die  Kämmerei  bisher 
für  jeden  Centner  Ware,  der  auf  der  Post  nach  und  von  Hundsfeld  gebracht  wird,  erhob,  nicht  mehr 
gefordert  werden,  wogegen  natürlich  die  Königl.  Regierung  zur  Erhebung  des  Chausseegeldes 
berechtigt  ist. 


I Über  Neuwertz  s.  Wendt,  a.  a.  0.  p.  224,  Note  15. 

2)  Br.  K.  St.-A.  Häsehr.  D 124,  p.  659. 

•'*)  Ebendort  p.  135.  Es  fiel  sogar  ein  Wagen  mit  Kutscher  und  Pferd  in  ein  Loch. 

4)  Br.  K.  St.-A.  Himdsfelder  Ortsaklen;  es  soll  übrigens  jedenfalls  heiüen  1743  (s.  o.  p.  10). 

5)  Br.  K.  St.-A.  Fürstentum  Öls  1.  1671. 

«)  Br.  St.-A.  Handschr.  E 1,  9.  fol  439  It. 
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Die  Bideutung  der  Wegstrecke  Breslau-Hundsfeld  als  Norm  für  sog.  „schlesische“ 
Meile,  ihre  bai  liehe  Beschaffenheit  und  die  rechtliche  Frage  ihrer  Instandhaltung  in  früiierer  Zeit 
mögen  entschi  Idigen,  daß  die  Besprechung  dieses  „bösen  Weges  zum  Hundisfeld“  einen  bei  dem 
geringen  Umfa  ige  vorliegender  Abhandlung  vielleicht  unverhältnismäßig  großen  Raum  einnimmt. 

Ich  gel  e nun  zur  Darstellung  der  Streitigkeiten,  welche  durch  die  auf  dieser  Straße  sowie 
am  A\  eideüberf  ange  bei  HüneriH)  von  den  Ölser  Herzogen  errichteten  Zollstätten  erregt  wurden,  über. 

Die  He  zöge  Heinrich  III.  und  Wladislaw  von  Schlesien  verkaufen  1266,  Juni  2,  wenige  Monate 
vor  dem  Tode  des  ersteren,  den  Brückenzoll  über  die  Weide  bei  Hundsfeld,  Protsch  und  Schweinern 
bei  Lissa,  Goh  au  und  Mochbern  (über  die  Weist  ritz)  an  die  Breslauer,  die  sie  aus  Handelsinteresse 
sofort  authebei  .*)  Nun  wurde  Konrad  I.,  Herr  von  Namslau,  i.  J.  1322  auch  Herzog  von  Öls  und  hat 
als  solcher  dei  einträglichen  Zoll  über  die  Weide  wieder  aufgerichtet. 

Es  ist  nklärlich,  warum  die  Ölser  Herzoge  auch  später  darauf  bedacht  sind,  sich  grade  an 
dieser  für  den  Verkehr  so  wichtigen  Stelle  eine  Einnahmequelle  zu  erschließen.  Hier  überschritten 
die  Straßen  n;  ch  Breslau  an  ihrer  Landesgrenze  die  Weide  und  deshalb  errichteten  sie  hart  am 
Flusse  bei  Hur  dsfeld  und  Hünern  je  eine  Zollstätte.  Damit  war  die  Ursache  endloser  Streitigkeiten 
zwischen  den  Jreslauern  und  den  Ölser  Herzogen  gegeben. 

Die  ersteren  wandten  sich  beschwerdeführend  an  den  Kaiser,  welcher  1368,  März  31,  dem 
Hauptmann  TI  ymo  von  Kolditz  sclireibt,  er  sei  wohl  zufrieden  mit  dem  swischen  ihm  (Thymo)  und 
dem  Herzoge  ( onrad  von  Öls  abgeschlossenen  Vertrage.  Doch  wissen  wir  nichts  Näheres  über  den 
Inhalt  desselbm.^)  Ferner  heißt  es  in  einem  Schreiben,  1377,  März  23,  Berlin,  an  die  Breslauer 
Ratmannen  un  er  anderem:  Lieben  getruwen.  Suliche  Teidingen,  die  zwischen  uns  und  dem  hoch- 
geboren  Conra  .len,  herzogen  zu  der  Olssen,  von  wegen  des  czotles  czu  dem  Hundisfelde  begriffen 
seyn,  geuallen  uns  wol,  und  kumpt  er  oder  yemand  von  seynen  wegen,  dem  wollen  wir  wol 
antwurte  gebe:i,  das  uns  in  der  Sachen  ane  schaden  ist.^)  — Zu  welchem  Entscheid  es  hierbei 
gekommen  ist,  ist  unbekannt.  Doch  entweder  hat  der  sonst  in  seinen  Erblanden  so  entschiedene 
Fürst  die  Aufl]3bimg  der  Zölle  nicht  durchsetzen  können,  oder  sie  müssen  nach  seinem  Ableben  bald 
wieder  errichtt  t worden  sein,  da  König  Wenzel  1388  alle  die  Eingangs-  und  Ausgangszölle,  die  nach 
Polen  hin  an  ( en  Weideübergängen  zu  Hundsfeld,  Hünern,  Protsch  und  Schweinern  erhoben  wurden, 
definitiv  aufhel  t.^) 

Dennoch  aber  giebt  Kaiser  Sigismund  1434,  August  10,  Herzog  Konrad  dem  Weißen  von  Öls 
und  seinem  gh  ichnamigen  Bruder  mit  dem  Beinamen  der  Kantlmer  die  hochbedeutsame  Erlaubnis, 
ihre  alte  ZollsUtte  zu  Öls  nach  Hundsfeld  und  Hünern  zu  verlegen.®)  Als  Grund  für  ihr  diesbezüg- 
liches Gesuch  »atten  die  Herzoge  den  Umstand  angegeben,  daß  die  j-olnischen  Reisenden  und  auch 
andere  Leute  t iesen  Zoll  zu  Öls  umführen,  was  sie  durch  ihre  Leute  zu  verhindern  gesucht  hättein 
„daraus  denne  vil  Schadens,  Unwillens  und  leidigunge  der  leute  kommen.“  An  den  genannten  Orten 
aber  könnten  < ie  Zölle  nicht  umfahren  werden.  Der  Kaiser  gestattet  die  Verlegung  des  Zolles  in 
Anbetracht  de:  ihm  und  der  ganzen  Christentheit  im  Hussitenkriege  von  den  Petenten  erwiesenen 
Dienste,  doch  uir  unter  der  Bedingung,  daß  damit  der  bisher  in  Öls  erhobene  Zoll  gänzlich  auf- 
gehoben sei  Ul  d er  an  den  neuen  Stätten  nicht  höher  geheischt  werde  als  bisher,  „doch  also,  wer 
in  derselben  (c  er  Herzöge)  gutter  einem  zu  Hundesfeld  oder  zu  Hundern  gezollet  hat,  der  sal  an  dem 
andern  ledig  u id  lose  sein.“ 

ff  S.  ü.  j . 1. 

2)  Grünlu^^en,  Hegenten  zur  Schley.  Gesch.  N.  H5J8. 

•*')  Häusl*  r,  Ge.^chichte  des  Fürstentums  Uls,  p.  25:2. 

•^)  Korn,  Urkundenbucli  No.  304. 

■**)  Zeitsc  ir.  etc.  XXII.  p.  264.  Urk.  Or.  Br.  K.  St.-A.  Ölsner  Depositum  No.  163;  zwei  gleichzeitige  Abschriften; 
Br.  St  A.  H.  26d,  H.  26e. 

•')  Br.  S -A.  H.  26  *'  u.  M.  26  ^ 
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Doch  diese  Begnadung  war  eine  .schwere  Nichtachtung  des  oben  erwähnten  Breslauischen 
Privileges;  weshalb  denn  auch  ein  damaliger  höherer  Stadtbeamter  Breslaus  hierzu  die  Glosse  machte; 
tacita  ueritate  contra  civitatis  privilegia  obtenta  telonia.*) 

. . Der  Grund  aber,  aus  welchem  die  Herzoge  die  Verlegung  des  Ölser  Zolles  zu  erlangen 

gesucht  hatten,  war  wohl  der,  daß,  wie  schon  oben  erwähnt,  1402  König  Wladislaus  den 
Breslauer  Kaufleulen  eine  neue,  westlichere  Straße  nach  Polen  bewilligt  hatte,  durch  die  der  Verkehr 
von  ihren  Zollstätten  abgelenkt  wurde.  Deshalb  wurden  sie  nach  Hundsfeld  und  Hünern  übertragen. 
Die  erstere  lag  im  Hundsfelder  Weichbilde  und  bestand  von  1434 — 1493,  von  welcher  Zeit  ab  das 
Zollhaus  und  die  zu  ihm  gehörende  Wiese  (die  Zollwiese)  in  den  Besitz  von  Breslau  gelangte,^) 

Die  Eröffnung  dieser  neuen  Zollstätten  bedeutete,  wie  schon  früher,  eine  arge  Schädigung 
des  Breslauer  Handels  mit  Polen.  Schon  1435  schreibt  der  Rat  von  Thorn  an  den  von  Breslau,  sie, 
* die  Thorner,  hätten  auf  der  letzteren  Veranlassung  ihre  Kaufleute  und  Fuhrleute  befragt,  ob  sie  von 
den  neuen  Zöllen  zu  Hünern  und  Handsfeld  höher  beschwert  würden,  als  von  dem  alten  Zolle  zu 
Öls,  was  einstimmig  bejaht  worden  sei.  Denn  sie  hätten  von  alters  her  zu  Öls  vom  Wagen  2 Gr. 
gezollt,  wogegen  sie  jetzt  in  Hundsfeld  „bei  iczlichem  pferde  oder  einem  sweren  wayne  geende  einen 
groschen  und  von  einem  leidigen  pferde  drei  heller  und  von  einem  ledigen  wayne  adir  slalcn  her  heller 
czu  czolle  geben  müssen  und  doselbist  czum  Hundisfelde  von  einem  gebundenen  wayne  vor  einem 
czol  uirdt  geheischen.“  Sie  seien  also  höher  belastet  als  vordem  in  Öls.  Die  Breslauer  werden 
daher  gebeten,  sich  bei  dem  Kaiser  dafür  zu  verwenden,  daß  die  Ihrigen  und  der  gemeine  Kaufmann 
’ bei  der  alten  Gewohnheit  bleiben  und  niclit  mit  einem  höheren  Zolle  belastet  werden.^) 

Darauf  hin  wendet  sich  der  Breslauer  Rat  klageführend  an  Kaiser  Sigismund.  Dieser  setzte 
denn  auch  für  den  St.  Georgitag  (23.  April)  eine  Tagfahrt  an,  zu  der  aber  nur  die  städtischen  Ab- 
gesandten erschienen,  während  die  herzogliclien  fern  blieben.  Obgleich  bei  der  Vorladung  ausdrücklich 
hervorgehoben  worden  war,  daß  auch  bei  dem  Nichterscheinen  des  einen  Teils  das  Urteil  gefällt 
werden  solle,  so  bestimmt  der  Kaiser  doch  durch  eine  peremptorische  Citation  den  Herzogen  für  den 
nächsten  St.  Margaretentag  (13.  Juli)  einen  neuen  Termin  und  befiehlt  ihnen  zugleich  bis  zum  Aus- 
trag der  Sache  von  der  Erhebung  des  Zolles  abzustehen,*) 

Hier  müssen  wir  einfügen,  daß  der  stets  in  Geldnöten  befindliche  Kaiser  Sigismund  das  Geschoß- 
geld, Renten  von  der  Stadt  Breslau  von  jährlich  400  Mark,  (seit  dem  15.  Jahrhundert  gewöhnlich 
8-  königliche  Rente  genannt)  schon  1426,  Febr,  22,  mit  dem  Rechte  des  Wiederkaufs  an  Herzog  Konrad 

Kantlmer  und  seine  Erben  und  seinen  Bruder  für  8500  ung.  Gulden  und  am  3.  Juni  desselben  Jahres 
die  übrigen  Einkünfte  des  breslauischen  Fürstentums,  Kanzlei,  Fischerei,  Münzgeld  und  die  sog. 
Neumarkter  Geschösser  (d.  h.  Abgaben  in  Getreide  und  Geld)  für  weitere  oO(X)  Gulden  an  ebendieselben 
verkauft  hatte,  in  deren  Händen  sie  bis  1493  verblieben.^)  Die  Breslauer  üblen  nun  gegen  die 
Ölsnischen  Zollplackereien  in  der  Weise  Repressalien  ans,  daß  sie  die  Zahlung  der  Rente  verweigerten, 
wogegen  andererseits  die  Herzoge,  gestützt  auf  den  Wortlaut  ihres  Kaufbriefs,  Breslauer  Kaufmanns- 
gut mit  Beschlag  belegten,  wo  sie  es  konnten.  Deshalb  gebietet  Sigismund  in  einer  erneuten  Vor- 

t 

1)  Klose,  voti  Breslau.  II,  410  f. 

2)  Das  Zollhaus  uml  die  Zollwiese  zu  Hünern  wurden  von  den  Breslauern  später  einem  Privatmann  verkauft. 

Or.  Br.  St.-A.  AA  29. 

0 Vidimus  des  Abtes  -Tost  vom  Sandslift  zu  Breslau  der  Urk.  Kaiser  Sigismunds  (am  neliisten  freilag  vor  sancl 
Philippi  und  Pauli  lag  (April  29)  Br.  SI.-A.  H26f.  Ferner  ebenda  H26g  Transsumpt.  Dyprand  von  Keibnitz  und  Jacob 
Haselberg  übergeben  das  Original  als  Boten  (nuntii)  des  Kaisers  zu  Hundsfeld  vor  dem  Hause  des  Bürgers  Woytko  dem 
Notar  Nicol.  Petri,  genannt  Bozepeter  von  Goldberg.  Vor  dem  Hause  des  Hundsfelder  Bürgers  Nicolaus  Lerise  wurde  es 
sodann  dem  Herzog  Konrad  Kanlhner  persönlich  vorgelegt.  Über  den  ganzen  Vorgang  wird  von  dem  genannten  Nota: 
Nicolaus  Petri  ein  Notariaisinstrunienl  aufgenomnien. 

'*>)  Genaueres  sielie  Zeitschrift  etc.  XXII,  260  ff. 
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ladii%^  vom  2.  funi  Ii-35  auf  St.  Bartholomae  (August  24)  den  Breslauern  die  Zahlung  der  Rente. 
Die  Stadt  entst  ndet  zu  diesem  Tage  als  ihre  Bevollmächtigten  den  Ritter  Mülich  von  Haugwitz  und 
den  Stadtschre  her  Jakob  Haselberg^)  Unterdes  aber  erhoben  die  Herzoge,  unbekümmert  um  den 
kaiserlichen  Bt  fehl,  die  Zölle  weiter,  wie  aus  einem  Bericht  der  Ritter  Nikolaus  von  Bladen  und 
Hans  von  Bise]  ofswerda,  Nesspor  genannt,  an  den  Kaiser  zu  ersehen  ist,  in  welchem  diese  zugleich 
melden,  daß  siä  die  kaiserliche  Citation  den  Herzögen  überbracht  und  Kraft  ihrer  Vollmacht  einen 
Rechtstag  auf  Allerheiligen  (Nov.  1)  angesetzt  hätten,^)  Doch  leisteten  diese  weder  der  genannten, 
noch  einer  ernniten  Citation  (auf  den  14.  Tag  nach  Georgi  (7.  Mai)  des  nächsten  Jahres  Folge.  Ja, 
am  21.  April  R 36  beschwören  Frantzke  Ebirhart  und  Merlen  Faulserte,  Schaffer  des  Spitals  zum  heil. 
Grabe  in  Bresliu,  vor  den  Breslauer  Schöffen,  daß  die  Herzoge  einen,  nach  Erinnern  ehrbarer  Leute 
noch  niemals  geheischten  Zoll  auf  Getreide  in  Militsch  in  Höhe  von  vier  Groschen  erhöben,  gleich- 
viel, ob  der  W;  gen  groß  oder  klein  sei,  während  man  zu  ö^s  von  einem  Pferde  nicht  mehr  als  einen 
Groschen  und  ron  einem  verbundenen  Wagen  sechs  Groschen  gegeben  habe. 

Doch  1 och  vor  dem  auf  den  7.  Mai  angesetzten  Rechtslage  erschien  Konrad  Kanthner  zu 
Weißenburg  in  Ungarn  vor  dem  Kaiser  und  erklärte,  als  die  Breslauer  ihre  Urkunden  vorlegten,  durch 
welche  die  frü  ler  erfolgte  Aufhebung  der  betreffenden  Zölle  bewiesen  wurde,  er  erkenne  in  diesem 
Falle  nicht  di  ? königliche  Gerichtsbarkeit  an,  sondern  werde  sich  nur  dem  schlesischen  Fürsten- 
gerichte steiler  (im  were  denn  das  gericht  mit  seinen  genossen  beset  zt),  dessenungeachtet  hielt  der 
Kaiser  den  bes  immten  Termin  aufrecht.  Noch  bevor  er  aber  zu  demselben  in  Iglau  eintraf,  erschien 
bei  ihm  der  nformation  wegen  der  Breslauer  Abgesandte  Dieprand  von  Reibnilz;  die  übrigen 
städtischen  B(  vollmächtigten  fanden  sich  dann  auch  rechtzeitig  ein.  Dagegen  hatten  die  Herzöge 
ihre  Anwesenl  eit  nicht  für  notwendig  erachtet,  sondern  um  Aufschub  bitten  lassen,  der  ihnen  auch 
bis  zum  Barth  ilomäitage  (Aug.  24)  desselben  Jahres  bewilligt  wurde.**)  Aber  noch  vorher  kam  der 
Kanthner  nach  Prag,  bestritt  abermals  die  Zuständigkeit  des  Königlichen  Gerichtes  und  forderte  die 
Übergabe  des  Streitfalles  an  das  schlesische  Fürstengericht.  Die  Breslauer  verlangten  dagegen,  der 
Herzog  solle  u ‘kundlich  die  Zollansprüche  seines  Hauses  beweisen.  Gelinge  ihm  dies  nicht,  so  sei 
nach  ihrer  Me  nung  die  Sache  zu  ihren  Gunsten  entschieden.  Hinwiederum  behauptete  der  Herzog, 
das  betreffende  Original  befinde  sich  in  den  Händen  des  Herzogs  Haus  von  Sagan,  von  dem  sie,  da 
er  ihnen  feine  lieh  gesinnt  sei,  bis  jetzt  vergeblich  die  Herausgabe  erbeten  hätten.  Doch  könnten 
sie  Abschriftei  vorlegen,  (die  freilich  von  den  Breslauern  nicht  als  beweiskräftig  erachtet  wurden.) 
Der  Kaiser  bestimmt  darauf,  daß  die  Herzöge  am  8.  Januar  1437  die  Originale  beibringen  sollten.^) 
Unter  dem  10.  Nov.  1436  fühlt  sich  der  Kaiser  gewissermaßen  zu  einem  Entschuldigungsschreiben 
an  die  Bresla  ler  deshalb  verptlichtet,  weil  er  ihre  Abgesandten,  Niklas  Steinkeller  und  Alexius 
Bankau  wegen  dringender  Regierungsgeschäfte  nicht  habe  vorlassen  können;  zugleich  teilt  er  ihnen 
den  neuen  Te  -min  mit,  „und  darunib,  so  beg(ere)n  wir  von  euch,  ir  wollet  das  in  gut  ufnehmen, 
wann  wir  eucl  uff  den  gesetzten  tag  obgotwil  on  lenger  vercziehen  gantz  ende  geben  wollen,  und 
obgotwil  als  d is  ir  uns  des  dancken  werdet  und  lasset  euch  ein  kleine  beswerung  nicht  verdrießen, 
wan  wir  und  ras  recht  euch  obgotwil,  des  alles  einbringeii  wollen  und  sollen.“*’) 

Aber  ( ie  Ölser  hatten  durch  ihre  Bevollmächtigten  keineswegs  die  Originale,  sondern  nur 
ungesiegelte  Aoschriften  beigebracht.  Trotzdem  wäre  der  Kaiser  in  die  Verhandlung  eingetreten, 
hätten  es  nich  deren  Abgesandte  vorgezogen  davonzureiten!  in  unerschöpflicher  Langmut  setzt  der 

1)  Or.  B . SI.-A.  H 26  fl;  H 26  ^ 
ä)  Or.  B . St.  A.  G.  G.  23  a*. 

•'*)  Or.  B . SI.-A.  H 26 
*)  Or.  B . St-A.  AA  2 *. 

5)  „Den  lech.sten  rechttag  nach  dem  obersten  Epiphania  genant  schierst  künftig.“  Or.  Br.  St.-A,  H 26  i',  Prag,  am 
nechsten  Donners  ag  vor  sanct  Martinitag  (Nov.  8). 

Or.  B -.  .St,-A.  AA  2^ 
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Kaiser  abermals  einen  Tag  für  Jacobi  (Juli  25)  an*)  und  verbietet,  wie  schon  früher,  bis  dahin  die 
Weitererhebung  des  Zolles,  was  dieselben  natürlich  nicht  beachten,  so  daß  er  im  Juni  1437  den 
Breslauer  Ratniannen  erlaubt,  sich  mit  Waffengewalt  der  Zollübergriffe  zu  erwehren,^)  und  daß  er 
die  Mannschaften  von  Namslau,  sowie  die  der  Fürstentümer  Schweidnitz  und  Jauer,  desgleichen  den 
Burggrafen  Opitz  von  Tschirn  zu  Auras  samt  seinen  Mannen  zu  deren  Unterstützung  auffordert. 

Doch  auch  der  Jakobitag  sollte  noch  keine  Entscheidung  bringen,  da  der  Kaiser  diese  wegen 
wichtiger  Geschäfte,  „das  heilig  römische  reiche  und  unser  kunigreich  zu  Beheim  antreffend,“  bis 
t auf  seine  Ankunft  in  Schlesien  verschiebt.®)  Zwar  schicken  die  Breslauer  ein  kaiserliches  Schreiben, 

das  ihnen  die  Zahlung  der  Rente  für  den  Fall  befiehlt,  daß  der  Zoll  „aufgeschlageii“  würde,  nach 
Öls,  erhalten  jedoch  nicht  einmal  eine  Antwort  darauf.*)  Vielleicht  besannen  sich  die  Ölser  dann 
eines  Besseren,  da  die  Breslauer  vom  Kaiser  unter  dem  1.  November  zur  sofortigen  Zahlung  der 
Rente  aufgefordert  werden,  nachdem  die  Herzoge  bis  zum  Entscheid  der  Sache,  der  für  Mariä  Licht- 
meß (Febr.  2)  1438  bestimmt  war,  die  Zollerhebung  eingestellt  hätten.^)  Bald  darauf  meldet  auch 
der  Rat  seinen  am  kaiserlichen  Hoflager  befindlichen  Ralsfreiuiden  und  dem  Sladtschreiber,  Magister 
Peter,  Herzog  Konrad  habe  in  eine  Beilegung  der  leidigen  Angelegenheit  durch  den  Herzog  Johann 
von  Auschwitz  gewilligt. 

Doch  starb  1437,  am  9.  December,  der  siebzigjährige  Sigismund,  ohne  daß  es  ihm  gelungen 
wäre  das  Ende  des  Streites  herbeizuführen.  Ebensowenig  seinem  nur  so  kurze  Zeit  regierenden 
Nachfolger,  Albrecht  IL,  der  zwar  auch  mit  dem  Versprechen  der  baldigen  Herbeiführung  eines  Aus- 
gleichs die  Breslauer  zur  Zahlung  der  Rente  veranlassen  will,  aber  schon  am  27.  0kl.  1439  abscheidet. 
Noch  im  November  desselben  Jahres  senden  die  Räte  des  verstorbenen  Königs  von  Wien  aus  ein 
Schreiben  an  die  Herzöge  Bernhard  von  Oppeln  und  Heinrich  von  Groß-Glogau  und  Krossen,  in  dem 
sie  dieselben  im  Namen  der  verwitweten  Königin  Elisabet  um  ihre  Vermittlung  in  dieser  Sache  bitten, 
„doran  tut  ir  lieben  herren  dem  ganczen  lande  ein  grossen  fromen  und  unser  fraun,  der  kunigin, 
ein  gevallen.“^)  Auch  Königin  Elisabet  ersucht  in  einem  eigenhändigen  Briefe  den  Breslauer  Rat 
die  Herzöge  in  ihrem  Namen  zur  Abstellung  der  Zölle  zu  ermahnen;  er  zeigt  so  recht  die  Macht- 
losigkeit der  durch  Thronslreitigkeiten  bedrängten  Fürstin.'*) 

So  schleppte  sich  die  Sache  bis  zum  28.  Januar  1455  hin,  an  welchem  Tage  König  Ladislaus 
von  Ungarn  und  Böhmen  zwischen  den  Breslauern  und  den  Herzögen  über  gewisse  strittige  Punkte 
verhandelt.  Was  aber  die  Zölle  betrifft,  so  kommt  es  auch  hier  noch  nicht  zu  einem  endgiltigeii 
Entscheid,  der  erst  am  nächsten  Jacobitage,  an  welchem  beide  Parteien  zur  Erhärtung  ihrer  Ansprüche 
Originalien  oder  von  Bischof  Peter  und  dem  Sandabt  Jost  beglaubigte  Abschriften  vorzulegen  ver- 
pflichtet werden,  gegeben  werden  soll.*^)  Doch  wurde  wenigstens  schon  jetzt  den  Herzögen  die  Ver. 
schlagung  der  nach  Breslau  führenden  Straßen,  die  den  Verkehr  verhinderten,  verboten.  Allein 
weder  der  Jakobitag  brachte  die  Sache  zum  Austrag,  noch  ein  für  den  Februar  1456  in  Aussicht 
genommener  Rechtstag,  da  letzterer  durch  den  Tod  des  Bischofs  gestört  \vmde.  Befremdlich  wirkt 
nach  all'  dem  Vorhergegangenen  ein  Schreiben  vom  9.  November  dieses  Jahres,  welches  der  Rat  an 
die  bei  dem  Könige  befindlichen  Ratsherren  Friedrich  Riechard,  Wenzel  Reichel,  Bernhard  Skai  und 


1)  Or.  Br.  St.-A.  H 26“. 

2)  Or.  Br.  St.-A.  H 26  ^ 

3)  Or.  Br.  St.-A.  H 26^**. 

4)  Br.  St.-A.  EE  35.  H 26  *0. 

4 Br.  St.-A.  H 26  P;  gleichzeitig  vom  Sandabt  Jost  vidimierte  Absdir. 

c)  Or.  Br.  St.-A.  H 26  8«.  „besigell  mit  des  erwürdigen  hrn  hrn  Linharl,  bischofl's  zu  Passau  insigel,  des  wir 

iczund  samentlich  gebrauchen. 

7)  Or.  Br.  St.-A.  H 

«)  Br.  SI.-A.  H 26  von  Bischof  Peter  und  Sandabt  Jost  vidimierte  und  besiegelte  Absebr.  Vgl.  Zeitsebr.  XIV  |>.  183. 
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m-  Peter  Eschenloer  schickt,  in  dem  sie  diesen  u.  a.  mitteilen,  daß  Herzog  Konrad 
s von  Rotenberg  und  Heinrich  Kämmerer  (Kernerer)  mit  Botschaft  gesandt  habe.  Er 

I seine  Zöllner  solche  ungewöhnliche  Zölle  einforderten;  es  sei  gegeu  seinen  Willen 
er  werde  verfügen,  daß  dies  aufhöro.  — In  der  tröstlichen  Zuversicht  eines 

Ausgleichs  gebieten  sie  ilinen,  von  jeglicher  Beschwerde  nach  dieser  Seite  hin 
abzustehen. ‘j  Ladislaus  stirbt  überdies  am  23.  November  desselben  Jahres. 

‘hweigen  die  Quellen  für  einige  Jahre.  Von  Wichtigkeit  ist  es  wohl,  daß  König 
ner  Urkunde  d.  d.  Ofen,  1491,  Nov.  20,  bestimmt,  so  lange  Herzog  Konrad  der  (junge) 
teil  die  Zölle  in  Hundsfeld  und  Hünern  bestehen  bleiben,  nach  seinem  Tode  aber  für 
geschaht  werden.^)  Als  nun  1490,  Juli  31,  der  genannte  Herzog  seine  Länder  den 
zogin  Ludmilla  von  Liegnitz  und  Goldberg,  Johann,  Friedrich  und  Georg  „ausz  an- 
nid  sünderlicher  günst,  so  her  zu  en  hot“  vermacht,  so  werden  hierbei  auch  aus- 
dle  zu  Hundsfeld  und  Hünern  eingeschlossen;  doch  behält  sich  der  Testator  von  den 
ngarische  Gulden  vor.®) 

■in  letzter  Wille  wurde  von  König  Wladislaus  nicht  respektiert.  Vielmehr  zog  der- 
nit  Konrad  dem  jüngeren,  Weißen,  der  letzte  Herzog  von  Öls  aus  dem  Hause  der 

II  war,  das  Fürstentum  als  erledigtes  Reichslelien  ein  und  verpfändete  es  an  den 
von  Teschen,  von  dem  er  es  freilicli  nach  einigen  Jahren  wieder  einlöste,  worauf 
en  Herzog  Heinrich  I.  von  Münsterberg  gegen  die  Herrschaft  Podiebrad  einlauschte. 

chtete  alsbald  zu  Dorndorf,  Langewiese,  Mahlen  und  Schebitz,  die  knapp  zwei  Meilen 
reslau  entfernt  lagen,  neue  Zollstätten  ein. 

■andten  sich  die  Breslauer  klageführend  an  den  König,  der  unter  dem  31.  Januar 
, er  habe  Herzog  Heinrich  ernstlich  die  Auflassung  des  Zolles  geboten,  ihm  jedoch 
alls  er  sich  im  Recht  glaube,  die  Entscheidung  des  Landeshauptmanns  und  anderer 
•sien  anzurufen.'*)  Der  König  nimmt  also  hier  nicht,  wie  Siegismund,  dieselbe  für 
1.  1497,  Mai  7,  wird  von  dem  Breslauer  Rate  dem  Sigismund  Kurzbach  von  Trachen- 

1 dieser  Angelegenheit  erfolgende  Sendung  an  den  König  eine  in  lateinischer  .Sprache 
irliche  Instruktion  mitgegeben,®)  welche  in  klarer  und  übersichtlicher  Weise  den 
ites  von  seinen  ersten  Anfängen  an  zusammenfaßt.  Eine  gleichzeitige  Abschrift  (im 

giebt  uns  genau  die  zu  verzollenden  Gegenstände,  sowie  die  zu  erhebenden  Gelder 
ieselbe  folgen. 

czolle  sullen  aullgericht  werden  zuin  Dorndorlf  eyn,  zur  Langewesen  der  andd,  czu 
tte,  zu  Schewicz  der  vierde  und  sullen  wie  hernachfolgt  genohmen  werden. 

izlichem  pferde  ym  beladen  wagen  mit  kouffinanschaczt,  krehmerey,  salcz,  bleyhe, 
volle  unnd  sust  andere  wäre  aulf  gewin  zu  margte  gefurt,  sullen  die  auslender’ 
rde  einen  hemischen  groschen  adir  XVIII  heller  vor  ieden  bemischen  gr.  geben  zu 
e elnlender  XIIII  h vor  iglichen  bemischen  gr. 

die  schullissen,  cretschmer,  gebawer  und  andere  gemeine  leute  yr  aigen  getraide, 
•,  hunner,  houltz,  kolen,  hon,  strohe  und  ander  notturfft  zu  margte  fuhren,  sullen 
rde  einen  heller  czollen. 


j)  Or.  Br.  it.-A.  C C 29  * 

2)  desgl.  H 26 

3)  Grünliag  m und  Markgraf,  Lehns-  und  Besitzurkunden  Schlesiens  II  98/99  101. 
-*)  Or.  Br.  n.-A.  H 26 

5 Br.  St.-;  . H 26 
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Item.  So  (ly  gebawer  czymer  bauhoulcz,  schindel,  rynnen,  naben,  felgeiin,  speichen  zu 
' margte  fuhren,  sullen  von  iglicher  ladunge  sehen  heller  gebeiiu,  vom  pferde  aber  nichts. 

Item.  Die  schultissen  oder  gebawer  und  andere  gemeine  leute,  wulle  von  Iren  eigenen 
^ schotfen  oder  eigen  honigk  in  den  tonnen  zu  margte  fuhren,  sullen  von  idlichem  pferde  einen 
Schilling  halben  zu  geben  vorpflicht  sein;  was  sy  aber  honigk.  wolle,  getraide  und  ander  wäre  zu 
margte  "uff  gewin  also  vorkouB'ler  fuhren,  sullen  wie  andere  furlewte  von  idlichem  pferde  einen 

bemisch  groschen  gebin  ader  XIlll  heller  vor  einem  gr. 

• Item  von  itzlichem  rintfihe,  ochsen  und  pferde,  diemann  zu  margte  treiben  ader  an  der  handt 
neben  andern  pferden  vngesatlelt  furen  wirt,  salman  vier  heller  czollen. 

' Item  von  idlichen  schepze,  bocke  und  kalbe  eynen  heller  und  von  zween  Schweinen  drei  heller. 

Item  von  itzlichem  ledigen  wagene,  essey  fuhrwagen,  krohmer  adir  furkouffler  wagen,  sol 
drei  heller  gebenn»  wenne  schone  sechs  ader  acht  pferde  dorynne  giengen,  wie  vor  gewest  ist. 

Item  von  den,  die  ir  wäre  auff  irem  rucke  zu  margte  tragen,  sal  nichts  genomen  nach 

gefordert  werden. 

Item  von  itzlichem  virtel  bresslischem  byer  yn  die  cretschmen  gefurt,  sal  man  vier  gr.  gebin, 
von  einem  achtel  1 1 gr.  gemeiner  monlze,  und  von  einem  viertel  langweil  czwene  gr.,  und  von  einem 

achtel  1 gr. 

Item  domann  ochssen  durch  Wartenberg  gegen  Legnitcz  ader  Großenglogaw  zu  margte  durch 
unser  land  und  heyde  treyben  wurde,  von  sulchen  ochssen  zu  Dorndort  adir  Langenwesen  czollen, 
* und  von  den  czolnern  dosselbst  das  solche  ochssen  vorczollet  sein  wurden,  ein  czeichen  man 
nehmen  sol,  wie  von  alders  gewest  ist. 

Item  do  man  ochssen  durch  Nampslaw  ,gegeu  Breslau  aus  Polen  czwisehen  der  Oder  und 
Weidaw  treiben  oder  sust  kouffmanschalz  fuhren  vnd  die  rechte  landisstrassen  meiden,  sollen  sulche 
ochssen  auch  ander  kauffmanschaezt  zu  Dorndorff  vorczollit  werden. 

Item  von  idlichem  dreyling  weynes  ein  hungrischer  gülden  sal  gegeben  werden,  wie  man  vor 

gegeben  hat. 

Es  ist  hieraus  ersichtlich,  daß  diese  Zölle  von  Fußgängern,  Reitern  und  Wagenführern  mehl 
nur  für  Kaufmannsgut,  Herden  und  Viktualien,  sondern  sogar  für  Getreide,  Holz,  Stroh  und  Bau- 

materialien  erhoben  wurden. 

Aber  auch  der  Herzog  wird  bei  dem  König  vorstellig,  und  dieser  bestimmt,  daß  die  Sache 
am  Tage  Kreuzerhöhung  (Sept.  14)  auf  einem  Fürstentage  zu  Breslau  entschieden  werden  solle,  zu 
dem  er  auch  etliche  seiner  Räte  aus  Böhmen  und  Mähren  senden  werde.»)  Sollte  aber  wegen 
des  damals  grassierenden  Sterbens,  so  schreibt  er  an  den  Herzog  Kasimir  von  Teschen,®)  dieser  Tag 

• zu  Breslau  nicht  zu  stände  kommen,  so  solle  dieser  als  oberster  Hauptmann  in  Schlesien  ira  Namen 
des  Königs  die  Zölle  einnehmen  lassen,  und  zwar,  wie  es  in  einem  weiteren  Schreiben  heißt,®)  durch 
die  bisherigen  Amtleute,  falls  sie  ihm  gehorsam  seien.  Diese  Verfügung  wird  in  Ofen  dem  Sigismund 
Kurzbach  von  Trachenberg  durch  den  König  schriftlich  mitgeteilt.*) 

• Allein  Herzog  Heinrich  weigerte  sich,  auf  dem  Fürstentage  zu  erscheinen,  da  er  den  Privilegien 

^ seines  Hauses  gemaess  gehandelt  habe. 

So  kam  es  denn  zu  keiner  Einigung,  und  wiederholt  versichert  der  König  dem  Breslauer 
Rate,  daß  dieser  Aufschub  der  Stadt  verbrieften  Rechten  nicht  zum  Schaden  gereichen  solle,  verbietet 
ihm  aber  gleichzeitig  jedes  gewaltsame  Vorgehen  gegen  den  Herzog;  sie  sollten  „mit  der  that  gen  im 
noch  den  seinen  nichtes  üben,“  sondern  sich  gegebenen  Falles  bei  ihm  beschweren.^) 

1)  Br.  St.-A.  H 26  {gleichz.  Abschr.). 

, 2)  ebenda  H 26 

3)  ebenda  H 26*'“. 

4)  Br.  St.-A.  H 26  m 

o)  ebenda  H 26^“^-  3 
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Da  entsc  leulet  der  König  (vor  imserm  kanimerrechtl  endlich  1497,  Juni  8,  daß  Herzog  Heinrich 
die  neu  aufgenc  lüeten  Zölle  aufzuheben  habe,  da  er,  der  König,  vor  der  Verleihung  des  Fürslentuins 
an  ihn  die  die  Breslauer  zu  ünrcclit  beschwerenden  Mauthen  abgeschafft  habe.*) 

In  einen  gemessenen  Befehl  an  den  schlesischen  Landeshauptmann  fordert  er  ferner,  daß  * 
dieser  die  weite  e Erhebung  der  betreffenden  Zölle  verhindern  solle.  Auch  solle  er  die  Versperruu" 
(vorslegung)  dei  Straßen  von  Hundsfeld  und  Hünern  beseitigen,  damit  die  „vorhynderung  und  vor- 
grabung  der  fre 'en  kuniglichen  stiassen  und  wege  wie  vor  alters  gewest  frey  und  allenthalben  un- 
gehindert bleibei  solle.*'  Die  während  des  schwebenden  Rechtsstreites  eingegangenen  Zollgelder  solle  . ■ 

er  bis  aufweiteie  Weisungen  bei  sich  behalten. 

r Urkunde,  Kuttenberg  1497,  Juli  21,  begründet  König  Wladislaus  abermals  und  aus 

fuhrlich  den  an:  8.  Juni  gefällten  Urteilsspruch  und  hebt  noch  besonders  hervor,  daß  anstelle  der  an 
4 Urten  m eine  Entfernung  von  2 Meilen  von  Breslau  errichteten  mul  nun  aufgehobenen  vier  Zoll- 
stfdten  nun  die  alten  Zölle  zu  Öls  und  Wohlan  erhoben  werden  sollten,  wie  dies  früher  geschehen 
sei,  von  K\aufnu  nnsgütern  aller  All  Vieh,  Getreide  und.  Getränk,  die  nach  Breslau  eingeführt  oder 
von  dort  durch  Kaub  und  Fuhrleute  „gefuert,  gelriben,  geritten  oder  gesampt“  werden.  Doch  solle 
der  Zoll  nicht  laher,  als  dies  früher  der  Fall  gewesen  sei,  genommen  werden.»)  Dieser  Entscheid  ^ 

Avurde  1498,  No' . 22,  Ofen,  nochmals  leierliclist  vom  Könige  bestätigt,'*) 

Daß  die  Zölle  von  Hundsfeld  und  Hünern  in  der  Thal  seit  dem  Tode  des  Herzogs  Konrad 
des  (jungen  ) \Vc  ßen  nicht  mehr  erhoben  Murden,  ergiehl  sich  auch  noch  aus  einer  anderen  Thatsache. 

gehörte  Himdsfeld,  wie  schon  oben  erwähnt,  dem  Prämonstratenserkloster  ' ' 

St.  Vinccnz  zu  lireslau;  fieilich  war  das  Vorwerk  und  damit  die  Grundherrschaft  daun  wieder  auf  1 

eine  völlig  unaul  reklärte  Weise  den  Ölser  Herzogen  zugefallen.  Die  Pfarrei  war  jedoch  unimterbroclien  : 

im  Besitze  des  Klosters  bis  zu  der  Säkularisation  desselben  i.  J.  1811  geblieben.  Iin  Jahre  1571 
wurde  das  Gut  an  einen  adeligen  Privatmann  verkauft-'^)  und  wurde  endlich  1693  wieder  Eigentum  , 

des  genannten  Klosters.  Aber  schon  lange  vorher  hatten  die  Äbte  desselben  Anteil  an  den  Ölser  i 

Zöllen.  Denn  h -87,  Jan.  20,  urkundet  Herzog  Konrad  der  Weiße,«)  daß  vor  200  .Jahren  der  Herzo'^ 

Heinrich  dem  St  fte  den  neunten  Markt  oder  die  neunte  Woche  des  Zolles  zu  Öls  übertragen  habe"  ! 

das  Kloster  hab.  denn  auch  thatsäclilich  dieses  Recht  ausgeübt.  Es  hätten  dann  später  seine  Vor-  ' 

tahren  mit  konnheher  Bewilligung  den  Zoll  von  Öls  nach  Huridsfeld  verlegt.  Da  dann  aber  Kriegs-  • 

Zeiten  eingefallei  wären  (,.mi  in  des  Kriegs  loutlteri  eczlich  iar  vergangen“),  so  sei  das  Stift  seiner 
Zollgereclitigkeit  verlustig  gegangen,  weslialh  dann  Abt  und  Konvent  die  Ölser  Herzöge  vor  das 
geistliche  Gericht  gezogen  hätten,  das  ihnen  auch  den  Zoll  wieder  ziigesproclien  hahl  Er,  der 
Herzog,  erkenne  die  Berechtigung  der  stiftisclien  Ansprüche  an  und  habe  sich  zur  Vermeidung  aller 
unnötigen  Unkos  en  mit  dem  Abte  wegen  der  vertialtenen  und  rückständigen  Zölle  gütlich  "eeinigt. 

Für  künftig  aber  sollten  an  Stelle  dieser  Zollgereclitigkeit  die  herzoglichen  Zöllner  zu  Hundsfeld  dem 
Stifte  jährlich  B Mark  (alle  Quartale  2V,  Mark)  zahlen.  Sollten  aber  die  herzoglichen  Zölle 
anderswohin  verlegt  oder  aufgehoben  werden  (so  sulclier  czoll  znm  Hundisfelde 
vorlegit  wordi  ader  abeginge),  so  sollte  das  Kloster  anderweitig  dafür  entschädigt 
werden  (dem  c oister  . . . anderswo  eine  wederstatunge  geschege). 


>)  Or.  Br.  ! t.-A.  A 13“. 

»)  Or.  Br.  H.-A.  H 2G““. 

3)  Or.  eben  a FF 
■*)  Or.  eben  a AA  20. 
cf.  p.  7 i nrn.  6. 

6)  Or.  Br.  1..  S1.-A.  Vinc.-Stift  lUfi;  ebenda  Vinc.-Stift  1523,  vidimierte  Abs^chr.  von  1490,  Mai  5 Noch  1750 

f Schreiben  an  die  Kfmigl,  Domanenkammer  die  Erhebung  des  Getrankezolles  in 

betrefienu,  auf  die  >e  Urk.  von  1487  bezug. 
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Dies  geschah  nun,  als  nach  xVufhebung  der  Ilundsfelder  Zollstälte.  sowie  darauf  der  vier 
genannten,  der  Zoll  wieder  in  Öls  und  Wohlan  erhoben  werden  mußte,  also  1498.  Denn  unter  dem 
21.  Nov.  dieses  Jahres  befindet  sich  in  den  Ölser  Landbüchern  eine  Eintragung,*)  des  Inhalts,  daß 
der  Zoll  von  Himdsfeld  und  Hünern  auf  königliche  Verordnung  wieder  nach  Öls  verlegt  worden  sei. 
Die  Herzoge  Albreclil,  Georg  und  Karl*)  treten  daher  gegen  die  oben  erwähnten,  auf  dem  Ölser  Zolle 
lastenden  jährlichen  10  Mark  alle  Gerechtigkeit  und  Herrschaft,  einschließlich  höchster  und  niedrigster 
Gerichtsbarkeit,  zu  Sackrau  ab,»)  „das  sy  (das  Kloster)  denn  vorniols  vor  langen  iareii  erblichen 
gehabt  und  geruglichen  und  gemechlichen  besessin  habin).“  Nur  das  Essen  oder  die  „Stationes“  sollte 
das  Gut  Ävie  bisher  stellen  in  Gestalt  4 Mark  Heller  ganghafter  Münze,  die  jährlich  auf  St.  Michael 
auf  dem  Ölser  Schlosse  durch  den  Scholzen  oder  den  Klosteramtinann  zu  überreichen  seien. 

Mit  der  definitiven  Rückverlegung  des  Zolles  nach  Öls  war  also  der  viele  Jahi  zehnte  umfassende 
Streit  der  Breslauer  mit  den  Ölser  Herzögen  endlich  aus  der  Welt  geschafft.^) 

Es  gelang  sogar  der  Stadt  durch  gütliches  Übereinkommen  noch  bedeutsame  V^orleile  zu  er- 
reichen. Im  Jahre  1504,  Mai  5,  kauft  sie  den  schon  genannten  Herzogen  Albrecht,  Georg  und  Karl, 
deren  Vorgängern  verpfändete  Einkünfte  der  Breslauer  Fürstentumshauptmannschaft  (die  königliche 
Kanzlei,  Fischerei  und  die  sog.  Neumarkter  Gefälle  für  5000  ungarische  Gulden)  wieder  ab.^j 

Die  Herzöge  willigten  bei  dieser  Gelegenheit  darein  auf  der  Straße  zwischen  Posen  und 
Breslau  weder  in  Wohlau  noch  in  Winzig  Zoll  mehr  zu  erheben,  sei  es  von  Fuhrleuten  oder  Kauf- 
leulen.  Wer  al>er  auf  der  alten  Straße  über  Polnisch-Wartenberg  mit  seinen  Waren  ziehe,  solle 
allein  über  Öls  seinen  Weg  nehmen  und  dort  zollen,  ebenso,  wie  dies  die  von  Breslau  nach  N’amslau 
Reisenden  in  Bernstadt  thun  müßten.  Es  folgt  der  bekannte  Zusatz,  daß,  wer  schon  an  einer  Stelle 
den  Zoll  erlegt  habe,  an  der  anderen  davon  befreit  sei.  Es  solle  jedoch  in  Hundsfeld  und  Hünern 
ein  Bierzoll  fortan  erhoben  werden.  Denn  gleichzeitig  mit  dem  oben  enväii  nten  Verkauf  der 
königlichen  Rente  hatten  die  Herzöge  die  freie  Einfuhr  des  Breslauischen  Bieres  in  ihr  Fürstentum 
bewilligt.»)  Doch  ist  kein  anderer  Zoll  als  dieses  „Biergeld“  daselbst  zu  erheben,  und  auch  dieses 
nur  in  der  üblichen  Höhe  (so  viel  vor  alters  gewest)  für  das  Viertel  und  das  Achtel.’) 

Selbstverständlich  waren  diese  Zugeständnisse  für  die  Breslauer  nicht  ohne  pekuniäre  Opfer 
zu  erringen.  Dies  ist  u.  a.  aus  einer  Schuldurkunde  der  Stadt  vom  24.  Mai  1504  über  geliehene  25 

P Br.  K.  St.-A.  ölser  LUbb.  III  22  c 91  (am  soiinabeml  unser  lieben  frauen  fever  als  in  dem  tempel  geopfert 
wart).  Vergl.  auch  Görlich  I,  p.  133. 

2)  Herzog  Heinrich  war  am  24.  Juni  1498  gestorben. 

3)  Dorf  n.  ö.  von  Hundsfeld. 

“*)  Um  so  befremdlicher  ist  daher,  was  Klose  („Darstellung  der  inneren  Verhältnisse  der  Stadt  Breslau  vom  Jahre 
1458  bis  zum  Jahre  1526“,  bei  Stenzel,  Script,  rer.  Sil.  III  146)  zu  1503,  Juli  1.  schreibt:  „Wegen  der  Zölle  hatten  die 
Breslauer  lange  und  weitläufige  Streitigkeiten  mit  dem  Herzog  Karl  zu  Öls,  der  ihnen  zu  Hünern  und  Hundsfeld  Wagen 
mit  Kaufmannsgütern  und  Salz,  ingleichen  Ochsen  aufhalten  ließ.“  Dazu  Anm.  4;  Sonnabend  vor  Mariä  Heimsuchung 
(1.  Juli)  1503  Not.  Comni.  .^7 : „Auch  hatten  die  Ratmannen  eben  den  Herzog  mermalen  ersucht:  die  von  Namslau  nach 
Breslau  tarenden  mit  dem  neuen  Zolle  zu  Schmoln,  (Schiuollen,  Dorf  im  Kreise  Öls)  nicht  bedrengen  zu  lassen.  Wo  er 
aber  ein  Recht  auf  den  Zoll  zu  haben  vermeinte,  hatten  sie  die  Sache  an  den  Herzog  Kasimir,  obersten  Hauptmann  als 
königlichen  Anwalt  gebracht:  welcher  dem  Herzog  Karl  geschrieben:  er  möchte  mit  diesem  Zoll  bis  aut  künftigen 
Fürstentag  ruhig  sein;  da  dann  die  Fürsten  und  Stände  in  der  Sache  erkennen  würden.  Als  er  aber  auf  dies  nichts  gab, 
so  baten  sie  ihn  nochmals,  er  möchte  diesen  neuen  Zoll  bis  auf  künftig  folgende  Erkenntnis  abstellen.“  (Hierzu  Anm.  5; 
Freitag  an  Pfingsten  (2.  Juni  1503),  ibid.  Not.  Comm.  37.) 

5)  Br.  St.-A  B 1^. 

6)  1504,  Mai  5.  Abschr.  in  Br.  St.-A.  Par.  VI.  m.  146. 

7)  Or.  Br.  St.-A.  FF  15.  Abschrift  im  Br.  K.  St.-A.  Fürstentum  Öls  I,  107 ' . Daß  übrigens  das  „Biergeld“  schon 
früher  erhoben  worden  ist,  erhellt  daraus,  daß  1502,  April  25.  Bürgermeister  und  Ratmannen  von  Hundsfeld  die  Verpfändung 
des  Bietgeldes  in  Höhe  von  70  Mark  durch  die  Herzöge  Albrecht  und  Karl  an  Wilhelm  Mosche  (Mosch)  auf  Pontwitz  be- 
stätigen (Br.  K.  St.-A.  Ölser  Lbb.  22  a,  p.  48). 
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ungarische  Gulcen  ersichtlich,  die  sie  ,,an  der  stat  nutcz  und  fromen  im  thun  des  ufftreibens  der 
zoelle  und  byrfrr  im  Olsnischen  furstenthumb  gewandt  und  ausgebenn  habin. Am  13.  August  des- 
selben Jahres  ; aeldet  König  Wladislaus  dem  Rate,  daß  er  Albrecht  von  Kolowrat  und  Lybstein^ 
oberstem  böhmischen  Kanzler,  schriftlich  aufgetragen  habe,  daß  er  mit  dem  Herzog  Kasimir  und  den 
übrigen  Fürsten  auf  dem  nächsten  Fürstentage  wegen  der  Münze  und  des  Zolles  mit  den  Herzögen 
von  Öls  fleißig  verhandeln  solle. Am  10.  Februar  1505  (monntags  Scolastice  der  heyligen  iungfrauen) 
wird  der  Vertrai  ■ von  1501,  die  Königliche  Kanzlei  und  Fischerei  zu  Breslau,  die  Neuiiiarkter  Geschosse 
und  die  Bierfuh  ■ betreffend,  von  den  Herzögen  Albrecht  und  Karl  und  deren  Gemahlinnen  Salome 
und  Anna  noch  nals  erneut,  wobei  allerdings  die  Ablösungssumme  mit  G800  ungarischen  Gulden  an- 
gegeben ist.^)  Hiidlicli  bekennen  die  Breslauer  Ratmannen  unter  dem  April  1505,  daß  sie  sich 
mit  den  Herzog  m Albreclit  und  Karl  um  die  Biereinfuhr  vertragen  häOen.“*) 

Diese  fr  ie  Einfuhr  des  Breslauer  Bieres  sollte  freilich  im  IG.  Jahrhundert  zu  einem  neuen 
langwierigen  Sh  eite  zwischen  den  Breslauern  und  den  Ölser  Herzögen  Veranlassung  geben. 


1)  Or.  Br.  SI.-A.  M.  M.  HO 
'■i)  Or.  Br.  St.-A.  EEE  15:i. 
■^)  Or.  Br.  St.-A.  B -2ia. 

0 Or.  Br.  St.-A.  EF  ■J'2  m. 


